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Der Gott aus dem Eis

Der Komet sah aus wie eine glühende, Funken sprühende Feuerkugel, innen gleißend weiß und an der Spitze Von milchigem Orange. Er zog einen langen glitzernden Schweif hinter sich her, dessen Licht in alle Richtungen zerfaserte. »Wahnsinn!«, gellte es in Matthew Drax' Pilotenhelm. »Das ist du absolut Größte, was ich je gesehen habe!« Professor Smythes Stimme schraubte sich in schmerzhafte Tonlagen und überschlug sich fast. Wie immer, wenn er Euphorisch wurde. Und das wurde er viel zu oft fand Matthew. Zu oft jedenfalls für einen leitenden Wissenschaftler der US Air Force. »Dann schauen Sie genau hin«, knurrte Matt.

»Es wird wahrscheinlich auch das absolut Letzte sein, was Sie in Ihrem Leben zu sehen kriegen!«…


Der, Professor schien, ihn gar nicht gehört zu haben. »Er ist absolut prächtig!« schrillte seine Stimme. »Göttlich! Wunderschön…!« Matt verdrehte entnervt die Augen. Seit er ihm zum ersten Mal begegnet war, hatte er Schwierigkeiten mit Prof. Dr. Jacob Smythes aufgekratzter, abgehobener Art gehabt. Er hätte ihn in diesem Moment zu gern eigenhändig geknebelt. Doch der Professor der Astrophysik und Doktor der Medizin saß hinter ihm, im Sessel des Navigators.Der digitale Balken des Höhenmessers schob sich eben der Siebzigtausend-Fuß-Marke entgegen. Das Mach-Meter stand bei fünfkommazwei. Mit über fünffacher Schallgeschwindigkeit jagte der Aufklärungsjet durch die Stratosphäre, Richtung Zentralasien. Eine dichte Wolkendecke verhüllte unter ihnen die Landmasse, Nord- und Mitteleuropas. Nur ganz im Westen war eine blaue Sichel zu erkennen, in die ein stiefelartiges Gebilde hineinragte: ein, Stück Mittelmeer und Süditalien.

»Schauen Sie doch!« ereiferte sich der Professor. »Haben Sie je so etwas Wunderschönes gesehen?.«

Matt platzte der Kragen. Die unglaubliche Anspannung der letzten Tage und Stunden machte sich plötzlich Luft.

»Verdammt, dieses , wunderschöne Teufelsding wird in wenigen Minuten unsere, gute alte Erde rammen!« brüllte er zurück.

»Und wahrscheinlich wird dann niemand mehr, übrig sein, der irgendwas noch als wunderschön bezeichnen kann!«

Der Kloß der Matt schon seit Stunden im Hals schwoll, löste sich auf. Tränen stiegen, ihm in die Augen. Seine Finger verkrampften sich um die Steuersäule. Er stieß, einen Fluch aus - dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Er musste die Maschine zur Basis zurückbringen. Auch wenn er nicht wusste, was für einen Sinn das noch haben sollte.

Ein Blick zum Head-up- Display: 8. Februar 2012, 16.34 Uhr mitteleuropäischer Zeit. Für 16.42 Uhr erwartete man den Einschlag.

Zwei Blicke nach links und rechts zum Cockpit hinaus. Link der kobaltblaue Rumpf eines Jets. Chester flog in Sichtweite knapp vierzig Fuß über ihm. Matt rneinte sogar sein schwarzes Gesicht unter dem Helm erkennen zu können. Jensens Maschine konnte er nirgends entdecken. Der Bordradar aber zeigte an, dass sie auf gleicher Höhe hinter ihm flog.

Zum hundertsten Mal fasste er den aus dem Weltall heranrasenden glühenden Feuerball ins Auge. Jetzt konnte man seine Eigenbewegung bereits mit bloßen Auge wahrnehmen. Matt presste die Lippen zusammen. Er hasste das glühende Ding. Als wäre es ein lebendiges Wesen.

Es hatte sogar einen Namen:

»Christopher-Floyd«. Ein galaktischer, aus Fels und Eis bestehender Brocken von über acht Kilometern Durchmesser. Damit lag er nur drei Kilometer unter MU 1 – dem Großen Auslöscher, der das Sterben der Dinosaurier verursacht und gut neunzig Prozent allen Lebens auf Erden gekillt hatte. Mit einer Geschwindigkeit von fünfzig Kilometern pro Sekunde raste er der Erde entgegen.

Zwei schottische Hobbyastronomen hatten, ihn vor ein paar Monaten entdeckt, zwei Karibik-Urlauber namens Marc Christopher und Archer Floyd. Nach ihnen hatte man den Kometen benannt. Ein zweifelhafter Ruhm, dachte Matt bitter. Die Männer würden sich nicht mehr lange daran freuen können.

Der Teufel mochte wissen, warum »Christopher-Floyd« die Erdbahn kreuzte! Kein astronomisches Fachbuch, keine noch so alte astronomische Aufzeichnungen beschrieb einen Himmelskörper, mit dem man ihn identifizieren konnte. Keine babylonische, keine chinesischen, keine ägyptischen. Und die Datenbanken der NASA schon gar nicht. »Christopher-Floyd« war wie ein kosmisches Rätsel aus den Tiefen des Alls aufgetaucht.

Sie hatten ihn von der Internationalen Raumstation aua mit Langstreckenraketen beschossen, Raketen, mit atomaren Sprengköpfen. Matt und seine Staffel sollten die Wirkung beobachten, messen und filmen. Das Ergebnis war vernichtend - im wahrsten Sinne des Wortes. Die Raketen hatten den Kurs des Kometen nicht einmal geringfügig verändert.

Mit seiner Kernmasse lag er genau an der kritischen Grenze. Nach Meinung der führenden Wissenschaftler würde er die Erde entweder in Myriaden kleine Teile sprengen oder so gründlich verwüsten, dass ein Überleben der Menschheit keineswegs gesichert wäre…

***

»Eagle 1 an Staffel«, funkte Matt die anderen beiden Maschinen an. »Kurs null neun sieben. Sinkgeschwindigkeit sechzig Fuß pro Sekunde. Unser Job ist erledigt. Wir fliegen zurück zur Basis.«

»Roger«, kam es zweimal aus dem Helmlautsprecher. Jensens und Chesters Stimmen.

»Kommt gar nicht in Frage, Commander!« protestierte Professor Dr. Smythe. »Sie beschleunigen und steigen! Ich bin noch lange nicht fertig mit meinen Messungen! Und vergessen Sie nicht, dass ich die wissenschaftliche Leitung der Mission innehabe!«

Für einen Augenblick verschlug es Matt die Sprache. Der Mann hinter ihm schien den Verstand verloren zu haben.

»Verflucht, Smythe!« donnerte er. »In wenigen Minuten wird dieser Scheißbrocken in die Erdatmosphäre eintauchen! Weniger als sechstausend Meilen von unserer derzeitigen Position entfernt! Wissen Sie, was das bedeutet?!«

»Dass ich ihn dann ganz präzise beobachten kann!« Smythe war außer sich. »So etwas sieht man nur einmal in siebzig Millionen Jahren - geht das in Ihr Soldatenhim, Drax.?!«

»Aber die Strahlung, Sir!«

Professo David McKenzies Stimme über Bordfunk. Der Astrophysiker flog bei Lieutenant Jennifer Jensen mit. Er war der stellvertretende Leiter der Astronomischen Abteilung der US AirForce. Smythe war sein Chef.

»Meine Messungen zeigen hohe Werte an. Woraus auch immer der Kein besteht- er strahlt wie eine Röntgenlampe!«

»Was ist das für eine Haltung, McKenzie!?« fuhr Smythe auf.

»Sind Sie Wissenschaftler oder nicht? Wir haben hier die einmalige Chance....!«

»Nehmen Sie Vernunft an!« blaffte Matt ins Mikro. »Sind Sie so scharf aufs Sterben?«

»Bitte, Sir…« Wieder McKenzies Stimme. »Die Strahlung ist schon jetzt so stark, dass wir keine Funkverbindung mehr, zur Basis haben!« Er versuchte es auf die sachliche Tour. Nichts, womit man Smythe beeindrucken konnte.

Jacob Smythe schnaufte. »Das Risiko gehe ich ein! Wenn…«

»Aber ich nicht!« unterbrach ihn Matt barsch. »Wir fliegen zurück.«

»Ich lasse Sie vor ein Militärgericht stellen, Drax!« tobte Smythe auf dem Sitz des Kopiloten.

»Tun Sie das - wenn Sie noch eins finden…«

Die Maschinen kippten nach rechts ab und flogen eine langgezogene Hundertachtzig-Grad- Schleife, nahmen Kurs auf Berlin, Deutschland.

»Seht euch das an!« In Matts Kopfhörern dröhnte der rauhe Bass, Irvin Chesters. Matt sah nach oben. Das blasse Orange an der Spitze des Kometen hatte sich in ein Rot verwandelt.

»Christopher-Floyd« trat eben in die Erdatmosphäre ein…

Sekundenlang herrschte Stille in Matts Helm. Die rote Glutkuppel, die »Christopher-Floyd« vor sich herschob, blähte sich zu einer gewaltigen Kugel auf. Dumpfes Rauschen schwoll zu brüllendem Tosen an. Ein strahlendes Orangerot flutete den Himmel und spannte sich von Horizont zu Horizont.

Matt rang nach Luft - sein Herz trommelte ihm gegen Brustbein und Rippen, als würde es verzweifelt nach einem Ausgang suchen.

»0 Gott ..«, hörte er Jennifer Jensen im Kopfhörer stöhnen. »0 gütiger Gott…«

»Warum, verdammt?!« presste Lieutenant Hank Williams hervor.

1, Und Irvin Chester fing an zu beten: »Vater unser, der du bist im Himmel, geheiligt werde dein Name…«

Die Stimmen wurden schwächer. Unerträgliches Knistern begann Matts Trommelfelle zu quälen.

Seine Hände an der Steuersäule zitterten. Der Commander hat Angst, schoss es ihm durch den Kopf. Aber es war nicht nur die Angst Der Steuerknüppel wackelte, die ganze Maschine vibrierte. Wie heller Glockenschlag dröhnte plötzlich der Rumpf.

»Dass ich das erleben darf!« Smythes Stimme überschlug sich.

»Dass ich das erleben darf…«

Wie eine abstürzende Sonne fauchte der Komet durch die Atmosphäre. Immer noch hoch über der Jet-Staffel, fiel er der Erde entgegen, ein unermeßlicher roter Feuerball, dessen Kern weiß loderte.

Matt wandte geblendet das Gesicht ab. Das ist nicht die Wirklichkeit schrie eine Stimme in seinem Kopf. Das ist ein Film, ein LSD-Trip, ein Fiebertraum…!

Doch dann sah er, das die orange glühende Wolkendecke unter ihm aufriß. Nach allen Himmelsrichtungen fegten die Wolken davon, wie von unsichtbarer Hand weggewischt.

Mitteleuropa lag unter ihm - die Alpen,- der Rhein, der Schwarzwald, die Schweizer Seen, alles in gespenstisches Orange getaucht. Und als würde die Nacht über diesen Teil der Welt herfallen, breitete sich ein riesiger dunkler Schatten über das Antlitz der Erde.

»Weg hier!« brüllte Matt.

»Ich möchte wissen, wo er aufschlägt!« Smythes überkippende Stimme.

»Vektor null acht drei!« Matt reagierte wie ein Automat. »Gebt vollen Schub plus Nachbrenner! Wenn wir in seinen Sog geraten, ist es aus… !«

Die Stimmen der anderen waren nur noch ein undeutliches Geraune in seinen Kopfhörern. »… und vergib uns unsere Schuld, wie auch wir vergeben…«

Die unsichtbare Faust des Kometen schlug nach der Dreier- Staffel. Vor sich sah Matt den kobaltblauen Rumpf eines Jets durch die leuchtend orangene Stratosphäre trudeln. Schon in der nächsten Sekunde wurde sein eigener Flieger von gewaltigen Kräften aus dem Kurs gedrückt.

Das Dröhnen der Maschine, Smythes hysterisches Geschrei, das Knistern in den Kopfhörern und das Brüllen des Kometen - Matts Trommelfelle drohten zu platzen. Er ließ die Steuersäule los und versuchte sich den Integralhelm vom Kopf zu zerren.

»Christopher-Floyd« durchschnitt, die Flugebene der Staffel, jagte in spitzem, Winkel der Erdoberfläche entgegen. Seine rotglühende Masse schob eine riesige Blase komprimierter Luft vor sich her. An seinem Ende zerfaserte der Komet in Millionen kleiner Sterne und zog in einer schwarze Wolke einen gewaltigen, Schwarm von Gesteinsbrocken hinter sich her.

Die Feuersäule schien zu rotieren. Matt sah sie von unten, von oben, blickte in den rotglühenden Himmel und dann auf die sich verdunkelnde Erde. Doch nicht der Komet rotierte, der Jet drehte sich um seine Längsachse.

Matts Finger glitten über die Armaturen, fassten Schalter, drückten Knöpfe. Immer wieder entglitt, ihm der Steuerknüppel. Er wollte schreien, aber kein Ton drang aus seiner Kehle.

Als würde er in einer Zentrifuge sitzen, sah er Himmel, Erde und den Kometen um sich herumwirbeln. Dazwischen das aufblitzende Blau eines anderen Jets, die plötzlich in grün getauchte Sichel des Mittelmeers, die rotflammenden Alpengipfel, die violetten Flussläufe…

»Christopher-Floyd« verschwand hinter dem östlichen Horizont und für einen Moment huschte der orangene Schatten von der Erdoberfläche. Sekundenlang erschienen Berge, Flüsse und Ebenen fast in ihren ursprünglichen Farben.

Nur der Himmel wollte sich nicht mehr aufhellen.

Dann explodierte der Horizont. Smythe kreischte wie ein Besessener, stakkatoartig und schrill. Matts Brustkorb schien zu platzen und ein Blitz seinen Schädel zu durchbohren.

Etwas geschah.

Der Jet schien plötzlich zwei Spitzen zu haben. Im Süden leuchteten zwei grüne Sicheln neben zwei stiefelartigen Landmassen. Sämtliche Kontroll- lampen schienen sich zu verdoppeln. Selbst die eigenen Hände sah Matt zweifach.

Und vom östlichen Horizont her rasten zwei gewaltige ringförmige Wände aus Feuer und Staub nach Westen, Süden und Norden.

Matt kniff die Augenlider zusammen, riß sie wieder auf - und erkannte keine Landschaftskonturen mehr unter sich, nur noch Staub und Glut.

Dunkelheit legte sich wie eine Bleischürze auf sein Hirn. Er sah noch die Dampfsäulen zweier gigantischer Pilze in den Himmel schießen. Er registrierte noch, dass Smythes Kreischen verstummte, nahm noch das rote Blinken auf seinem Instrumentenbord wahr.

Dann saugte finsterste, Nacht sein Bewusstsein ins Nichts…

***

»Aruula«, flüsterte eine Stimme aus der Dunkelheit. »Baloor verlangt nach dir. Geh zu ihm!« Die tiefe, knurrende Stimme des Häuptlings. Aruula konnte seine riesige Gestalt nicht sehen. Genauso wenig wie all die anderen. Aber sie roch die scharfe, säuerliche Ausdünstung seiner Haut. Sorban hockte in der ersten Reihe der Horde. Irgendwo seitlich vor ihr.

Hände legten sich auf ihre Schultern, ihren Rücken. Halb von den anderen geschoben, löste sie sich aus dem eng zusammengekauerten Knäuel von Menschenleibern.

Die wohlige Wärme der anderen blieb hinter Aruula zurück, Kälte griff nach ihr. Sie zog den Fellmantel um ihren Körper zusammen. Auf den Knien rutschte sie über Eis und Stein. Mit der Rechten tastete sie sich an der vereisten Wand entlang durch die Finsternis.

Bis zum Eingang der niedrigen Höhle.

Dort atmete jemand. Keuchend und schnell. Baloor. Der Göttersprecher. Er war erregt. Wie immer, wenn er die Geister beschwor. Oder mit einem der Götter redete.

Aruula hörte sein steifes Lederzeug knarren. Durch ein kleines Loch fiel plötzlich ein feiner Lichtstrahl in die Höhle. Baloors haarloses Gesicht wurde sichtbar. Es war so weiß wie der Schnee, mit dem der Häuptling und er den schmalen Spalt vor der Höhle verschlossen hatten. Seine Augen funkelten rot. Tausendfach zerfurchte Haut spannte sich über spitze Kiefer- und Wangenknochen und unter großen Augenhöhlen. Lange gelbliche Zähne ragten aus dem fast lippenlosen Mund.

»Ich will, dass du lauschst«, zischte er. Sein schmaler Schädel war mit braunem Leder bedeckt. Mit einem dünnen Gurt um die Stirn zusammengebunden, lappte es fransenartig über seine knochigen Schultern.

Sein Oberkörper steckte ebenfalls in Leder, in einer Art Poncho. Auch an den Beinen trug er Leder. Dazu eng anliegende Stiefel, die weit über die Knie reichten und mit Lederriemen zusammen- gebunden waren. In dem Volk, zu dem Sorbans Horde gehörte, trugen alle Göttersprecher Leder.

Bei Aruulas Volk kannte man dieses Material nicht.

»Lausche!« befahl Baloor noch einmal.

Dann legte er die gespreizten Finger an die Schneewand - auch seine Hände waren teilweise mit Leder umwickelt - und presste sein Gesicht wieder gegen das Guckloch.

Der Lichtstrahl erlosch. Die vollkommene Dunkelheit kehrte zurück.

Im hinteren Teil der Höhle wimmerte ein Kind. Zwei, drei andere stimmten ein. Mütter tuschelten. Einer der Krieger knurrte. Die Kinder verstummten.

Aruula beugte sich über ihre Schenkel, steckte den Kopf zwischen die Knie und lauschte.

Sie war die einzige in Sorbans Horde die lauschen konnte. Wahrscheinlich war sie nur deswegen noch am Leben. Und weil sie gut mit Schwert und Bogen umgehen konnte.

Sorban brauchte jeden, der geübt war mit Schwert und Bogen. Und er brauchte einen Lauscher. Soweit Aruula wusste, gab es in keiner anderen Horde der wandernden Völker Lauscher. In ihrem eigenen Volk hatten viele diese Gabe. Doch Aruulas Erinnerung daran war mehr als blass.

Sie schloss die Augen und presste die Hände auf die Ohren. Ihr Herz pochte langsam und ruhig. Sie wiegte ihren Oberkörper sanft hin und her. Aus der Höhle nahm sie das Raunen vieler anderer Geister wahr. Sorbans Horde.

Sie spürte Angst, Zorn und Hunger. Dann ein fiebriges Gestammel. Ganz in ihrer Nähe. Baloor. Blitze zuckten über ihre Netzhäute. Aruula sah Bilder: Schwerter und Pfeile schlugen in pelzige Körper ein, Eisspalten taten sich auf und die pelzigen Körper stürzten hinein. Die Bilder beschleunigten Aruulas Atem und ihren Herzschlag.

Es war Baloors Herz, das sie belauscht hatte. Er rief die Götter an, beschwor Orguudoo, den Dämonen der finsteren Tiefe, und verfluchte die Taratzen. Immer wenn Aruula den Göttersprecher belauschte, griff diese Kälte nach ihr, diese bohrende Spannung.

Aruula riß ihren Geist von ihm los und lauschte zur Höhle hinaus.

Und da war es! Ein Gefühl, als würden sich viele kleine Pfeile unter ihre Kopfhaut bohren. Hass, Gier nach Blut und Fleisch, Angriffslust und -Zerstörungswut. Die Taratzen! Sie waren ganz nah!

Aruula schüttelte sich vor Ekel.

»Sie sind da«, flüsterte sie.

Baloor fuhr herum. Wieder wurde der von Schnee verschlossene Höhleneingang in schummriges Licht getaucht. Aus schmalen Augen musterte der Göttersprecher sie. »Bist du sicher?« Aruula nickte stumm.

An ihr vorbei warf sich Baloor flach auf den Boden. Keuchend murmelte er seine Gebete. »Wudan, komm! Wudan, sei eine Mauer zwischen uns und ihnen! Wudan, sei die Eisspalte, die sie verschlingt. Wudan, Wudan…«

Aruula rutschte ein Stück von dem Mann weg. Sie mochte seine Nähe nicht. Schon seit sie als Kind zu Sorbans Horde gekommen und der Göttersprecher noch .ein junger Mann gewesen war, hatte sie ihn gemieden.

Wieder barg sie den Kopf zwischen den Knien. Da war noch etwas. Nicht in der Höhle. Auch nicht in der Nähe der Höhle bei den Taratzen. Es war weiter weg, viel weiter., Aber es kam rasch näher.

Aruula spürte es tief in ihrem Bauch. Als würde ein Vogel in ihren Eingeweiden herumflattern. Und sie spürte es in ihrem Kopf. Ein leises Summen, das langsam anschwoll.

Etwas Unheimliches passierte da draußen. Etwas näherte sich der Höhle. Etwas, dass sich fremd anfühlte und das sie noch nie erlauscht hatte.

Verwundert richtete Aruula sich auf. Etwas, das sie noch nie erlauscht hatte? An dem betenden Göttersprecher vorbei rutschte sie auf Knien zum Guckloch in der Schneewand. Sie presste ihr Gesicht an den Schnee und spähte hinaus.

Jenseits der Gletscherspalte erhob sich ein steiler, schneebedeckter Bergrücken. Nebel stieg aus der gut fünf Speerlängen breiten Gletscherspalte und kroch den Berghang hinauf. Schroffe Eisformationen ragten stachelartig aus dem Schnee. Der Nebel hüllte sie langsam ein.

Wirkte Baloors Beschwörung schon? Wenn der Nebel sich verdichtete, würden die Taratzen ihr Versteck nicht finden.

Noch konnte Aruula keine Taratzen erkennen. Aber auch nichts, was auf ein anderes Wesen hindeutete. Nirgends eine Spur oder ein Geräusch, das sich näherte. Hatte sie sich getäuscht?

Sie schloss die Augen und lauschte erneut. Das Summen wurde stärker. Ein feiner Schmerz zuckte unter Aruulas Schädeldecke. Sie öffnete erschrocken die Augen.

Auf dem Schneehang gegenüber schälte sich ein schwarzer Schatten aus dem Nebel. Aruula Nackenhaare richteten sich auf.

Eine Taratze! Der mächtige pelzige Körper stapfte schaukelnd durch den Schnee. Der lange Schwanz peitschte um ihn herum. Das grauschwarze Fell war im Brust- und Kopfbereich gesträubt. Ein sicheres Zeichen, dass die Taratze Witterung aufgenommen hatte.

Ein Schatten nach dem anderen kam durch den Schnee den Berghang herab. Aruula stöhnte verhalten.

Der Anführer der Taratzen erreichte jetzt die Gletscherspalte unterhalb ihres Verstecks. Er war noch mehr als einen Speerwurf entfernt, aber Aruula konnte die Reißzähne in seiner langen Schnauze erkennen. Er richtete seinen Körper in voller Höhe auf. Nicht einmal Häuptling Sorban war so groß wie eine durchschnittliche Taratze.

Der Taratzenführer streckte die Schnauze in die Luft. Sogar die langen Haare an der lederknaufartigen Schnauzenspitze konnte Aruula zittern sehen. Und seine großen nackten Ohren stellten sich steif vom Kopf ab und drehten sich lauschend in alle Richtungen.

Ob er ihr Stöhnen gehört hatte? Oder Baloors beschwörende Gebetsrufe? Taratzen hatten ein unglaublich feines Gehör.

Vielleicht waren auch die Frekkeuscher unruhig geworden, weil sie die Nähe der gefräßigen Bestien spürten. Sorbans Horde hatte ihre Reittiere in den oberen Höhlen des Steilhangs untergestellt und die Eingänge mit Schnee verschlossen.

Jetzt drehte sich der Taiatzenführer um und winkte seine Genossen heran.

»Sie haben uns entdeckt«, flüsterte Aruula. Hinter ihr ging ein Raunen durch die Höhle.

Der Taratzenführer ließ sich auf seine langen Arme sinken und schaukelte ein Stück den Hang hinauf. Dann wandte er sich wieder hangabwärts. Blitzartig setzte er sich in Bewegung. Um ihn herum spritzte der Schnee auf. In drei, vier Sprüngen schoss er auf die breite Gletscherspalte zu und setzte über sie hinweg.

Der pelzige Körper versank tief im Neuschnee, als er diesseits der Spalte aufschlug. Aruula hörte ihn schnaufen und fauchen, während er sich aus der Schneedecke wühlte.

Eine Hand legte sich auf ihre Schulter und riß sie vom Guckloch weg. Sorban. Der Häuptling spähte hinaus. »Dein Zauber hat nicht gewirkt, Baloor!« knurrte er. »Die verfluchten Taratzen sind da…«

»Natürlich hat mein Zauber gewirkt.« Baloor drängte Sorban vom Guckloch weg und schaute selbst hinaus. Er stieß einen scharfen Zischlaut aus. »Orguudoo kommt nicht dorthin, wo Fels und Eis die Erde bedecken. Und Wudan will, dass wir uns zu seiner Ehre aus eigener Kraft retten. Er wird uns die Stärke des fliegenden Drachen verleihen…«

Baloor entfernte seinen Lederkopf vom Guckloch. Licht fiel auf die massige Gestalt des Häuptlings. Sein Körper war ganz in schwarzes Fell gehüllt. Schwarzes Haargestrüpp wucherte unter seiner Fellkapuze hervor., Auch das fette Gesicht war über und über mit Haaren bedeckt. Die großen Glubschaugen funkelten grünlich.

Der Häuptling stützte sich auf sein Schwert und starrte durch die Dunkelheit in den rückwärtigen Teil der Höhle. »Wir müssen um unser Leben kämpfen…«

Keiner sagte einen Ton, doch Aruula spürte den vierzigfachen Aufschrei der Panik.

Und gleichzeitig brannte ein scharfer Schmerz scheitelabwärts durch 'ihren ganzen Körper. Sie stöhnte auf und ließ ihren Oberkörper auf die Schenkel fallen. Ihre Hände wühlten sich in ihr dichtes Haar.

Doch der Schmerz verging genauso schnell, wie er gekommen war. Und irgendetwas war jetzt anders da draußen. Das fremde Etwas - näherte es sich?

»Was lauscht du noch?« knurrte Sorban sie an. »Hol dein Schwert.«

»Da ist etwas…«, flüsterte Aruula. »Etwas Fremdes… es hat mir weh getan.«

Baloor und Sorban wechselten misstrauische Blicke.

Ein Schatten tauchte neben Aruula auf.

»Dein Schwert, Aruula.«

Radaans Stimme.

»Ich werde an deiner Seite kämpfen.«

Radaan war der älteste Sohn des Häuptlings. Aruula ertastete das kalte Metall ihrer Schwertklinge.

»Kinder, säugende Frauen und Schwangere verkriechen sich so tief wie möglich in der Höhle«, befahl Sorban. »Zurpa bleibt bei euch.«

»In Ordnung, Sorban«, antwortete eine tiefe, rauchige Stimme aus der Dunkelheit. Zurpa, die älteste Mutter der Horde. Sie hatte Radaan geboren und war Sorbans Hauptfrau.

»Ich breche jetzt die Schneewand auf. Kranke und Schwache gehen zuerst«, .knurrte Sorban.

»Mit Speeren und Äxten. Dann die Schwertkämpfer. Dann die Halbwüchsigen mit Pfeil und Bogen.«

Gescharre und Getrampel wurde laut. Die Horde formierte sich. Die durch Verletzungen geschwächten und die kranken Hordenmitglieder - es waren fünf Männer und zwei Frauen - nahmen hinter dem Häuptling Aufstellung.

Sorban kniete vor dem Schneewall, der die Höhle verschloss, und spähte noch einmal hinaus.

»Vier Taratzen haben schon die Spalte übersprungen. Auf dem Hang zähle ich noch einmal dreizehn.« Er drehte sich zu seiner Horde um. »Kämpft für das Überleben unserer Sippe!«

Er trat zwei Schritte in die Höhle hinein, nahm Anlauf und warf sich gegen die Schneewand, die in Millionen flirrender weißer Teile zerbrach.

Licht flutete herein - und mit ihm das animalische Gebrüll aus mehr als einem Dutzend Tarat- zenkehlen…

***

Länger als zwei, drei Sekunden konnte er nicht bewusstlos gewesen sein. Das jedenfalls glaubte Matthew Drax. Denn als er die Augen wieder öffnete, trudelte seine Maschine noch immer um ihre Längsachse. Blendendes Weiß traf seine Netzhäute wie Nadelstiche. Die automatische Tönung des Helms schien nicht zu funktionieren.

»Was ist das?« hörte er Smythe krächzen. Matt zwang sich, die Augen zu öffnen: Stahlgrauer Himmel, ein milchiger Sonnenfleck, Schneegipfel und Gletscherhänge rotierten um das Cockpit.

»Wir stürzen ab, Drax!« kreischte Smythe. »Tun Sie was, um Gottes willen, tun Sie was… !«

Benommen blinzelte Matt auf die Armaturen. Noch immer sah er zwei Höhenmesser, zwei Radardisplays und zwei Mach- Meter. 0,65 Mach zeigte die Geschwindigkeitsanzeige an und der Leuchtbalken des Höhenmessers rutschte eben unter die Zweitausend-Fuß-Marke.

Beides war völlig ausgeschlossen - vor Sekunden noch war der Jet zehn Mal so schnell und mehr als dreißig Mal so hoch geflogen. Doch so oft Matt die Augen zusammenkniff, um wieder und wieder die Anzeigen zu kontrollieren - es blieb dabei: 0,65 Mach und inzwischen nur noch achtzehnhundert Fuß!

»Wir verlieren an Höhe!« Wieder Smythes Stimme. »Tun Sie doch was, Drax!« Plötzlich schien er Angst um sein bißchen Leben zu haben.

Matt riß die Steuersäule zu sich heran. Seine Finger flogen über die Instrumente. Er schaltete das Schlingerausgleichsgetriebe und das Hilfssystem zur Flugstabilisierung ein. Sein Blick hing am Head-up- Display. Fast blind bedienten seine Hände die Instrumente.

Endlich gelang es ihm, den Jet aus seiner Trudelbewegung zu reißen. Die Maschine stabilisierte sich. Jetzt blieb der graue, dunstige Himmel, wo er hingehorte: oben, Und die Schneelandschaft fiel ihnen entgegen.

Doch noch immer verloren sie rapide an Höhe. Zwölfhundert Fuß, warnte der Höhenmesser.

»Ich steig aus!« brüllte Smythe. Matt bekam es kaum mit. Er versuchte die Triebwerke hochzufahren, doch sie reagierten nicht.

Plötzlich ein Knall. Eisiger Wind fegte Matthew ins Gesicht und raubte ihm für Sekunden den Atem. Smythe hatte das Kabinendach weggesprengt. Hinter ihm zischte es. Der Commander zog den Kopf ein. Die Rettungsrakete schob den Sitz des Astrophysikers aus dem Rumpf des Jets.

Matt drehte sich um und sah die Kuppel von Smythes Fallschirm hinter sich zurückbleiben. Der Atem gefror ihm in Mundwinkeln und Nasenlöchern. Er überlegte nicht lange und tastete ebenfalls nach dem Abzugshebel seines Schleudersitzes, betätigte ihn.

Nichts tat sich. Nichts. Die Rakete, deren Schubkraft seinen Sitz aus dem Jet katapultieren sollte, zündete nicht.

Panik schoss Matt ins Blut.

»Scheiße!« Er brüllte seine Verzweiflung heraus. »Verdammte Scheiße!« Der Eiswind schien durch Nase und Mund bis in sein Hirn zu blasen. Er klemmte die Steuersäule zwischen die Knie und packte den Knüppel mit beiden Händen. Er wollte leben, verdammt!

Nur ein kleiner Teil seines Gehirns registrierte die fremdartige Formation der Landschaft. Schneeriesen, schroffe Gletschermassen und tief eingeschnittene Eisschluchten huschten unter ihm vorbei.

Ihm blieb keine Zeit, sich zu fragen, warum ihm das alles so unbekannt vorkam. Jede Hirnzelle, jeder Nervenstrang, jede Faser seines Körpers konzentrierte sich darauf, aus dem Absturz doch noch eine Notlandung zu machen.

Der leuchtende Balken des Höhenmessers sackte haltlos nach unten. Bizarre Eisklippen stürzten dem Jet entgegen, dazwischen weite Schneefelder. Matt versuchte eines davon anzusteuern.

Er riß seinen Blick von der gnadenlos heranrasenden Landschaft. Seine Augen fixierten die Instrumente.

Bei 0,42 Mach und neunzig Fuß Höhe fuhr Matt die Landeklappen herab und klinkte den Bremsfallschirm aus.

Der mörderische Ruck raubte ihm fast die Besinnung. Wie von einer Titanenhand wurde er nach vorn in die Gurte gepresst.

Der Jet sackte nach unten. Trudelte. Bohrte sich in das Schneefeld und pflügte es um. Eine weiße Wolke stäubte um Matt herum auf. Schnee drang ihm in Augen, Nase und Mund. Er keuchte und hustete.

Die linke Tragfläche fegte knirschend an einer Eisklippe entlang. Dann ein metallener Schlag. Ein neuer Ruck ging durch den Jet. Die Konturen einer Tragfläche wirbelten pfeifend durch die Schneewolke. Matt spürte, dass sich der Jet um seine Vertikalachse drehte. Etwas traf ihn hart an Brust und Kopf.

Als die Maschine mit dem Staurohr voran über ein Schneebrett kippte und sich in eine Eisspalte bohrte, war Commander Matthew Drax schon nicht mehr bei Bewusstsein…

***

Mit lautem Gebrüll stürzte die Horde aus der Höhle. Fellbekleidete Gestalten mit meist schwarzem zottigen Haar, Männer, Frauen und Kinder - achtundzwanzig Angehörige des Stammes von Häuptling Sorban.

Für einen Moment schienen die vier Taratzen diesseits der Gletscherspalte zu erstarren. Doch nur für einen Moment. Dann sträubte sich ihr drahtiges Fell über Rücken und Schädel. Sie ließen sich auf die langen Vorderläufe fallen. Fauchend und kreischend setzten sie in großen Sprüngen den flachen Anstieg zur Höhle hinauf. Der Menschenhorde entgegen.

Aruula rannte hinter Radaan und einem anderen Krieger den Hang abwärts. Zwischen ihnen und den heranstürmenden Taratzen befand sich die Vorhut der sieben Speerträger. Todesmutig stellten sie sich den Bestien in den Weg.

Drei von ihnen wurden einfach überrannt und in den Schnee getrampelt. Den anderen gelang es, zwei Taratzen aufzuhalten. Die grauschwarzen Bestien peitschten mit ihren Schwänzen nach ihnen und packten die Spitzen der Speere mit ihren langen dürren Klauen.

Die Horde griff die beiden Taratzen an, die die Kette der Vorhut überrannt hatten. Baloor und Sorban rammten der ersten ihre Schwerter in den Bauch. Blut und Gedärm ergoss sich in den Schnee. Die Horde brach in lautes Jubelgeschrei aus.

»Sie kommen nach!« brüllte der Häuptling. »Schießt auf die Gletscherspalte!«

Zischendes Pfeifen in der Luft. Ein Hagel von Pfeilen flog über den Kampfplatz und prasselte auf die Taratzen unten an der Gletscherspalte nieder. Eine der Pelzschnauzen wälzte sich quiekend im Schnee. Die anderen schüttelten die Pfeile einfach aus dem Fell. Fünf, sechs weitere Taratzen sprangen durch den Schnee hangaufwärts.

Der Taratzenführer, der sich plötzlich allein an vorderster Front und von einem Dutzend Schwertkämpfer umzingelt sah, fauchte und brüllte. Er ließ seinen Schwanz kreisen, wehrte die auf ihn eindreschenden Klingen mit den Armen ab und versuchte die Schwerter mit bloßen Pfoten zu greifen. Nackte Pfoten mit langen gekrümmten Fingern und eisenharten Krallen.

Aruula, Radaan und drei weitere Krieger eilten den vier bedrängten Kämpfern der Vorhut zur Hilfe. Der Körper einer Frau zuckte im Schnee. Der Schwanz einer Taratze hatte sich um ihren Hals geschlungen.

Ein alter einarmiger Krieger lag mit aufgerissener Brust im rotgefärbten Schnee. Einem dritten Kämpfer biß eine der beiden aufgehaltenen Taratzen eben die Kehle durch. Sein Blut spritzte im hohen Bogen auf den grauschwarzen Pelz der Bestie.

Während Radaan und die drei Krieger sieh auf die wütenden Taratzen warfen, lief Aruula in einem weiten Bogen um sie herum. Die erstickende Frau zuckte nur noch schwach. Ihr Gesicht und die aus dem Mund hängende Zunge hatten sich violett verfärbt. Ihre Finger umklammerten den nackten Schwanz der Taratze an ihrem Hals.

Aruula hob ihr Schwert über den Kopf und hieb den Schwanz mit einem Schlag durch. Die Bestie schrie kreischend, sprang hoch, drehte sich in der Luft und setzte einen Schritt vor Aruula im Schnee auf. Sie riß ihre gekrümmte Schnauze auf, bleckte lange spitze Zähne und breitete die haarigen Arme aus, um sich auf Aruula zu stürzen.

Doch plötzlich wurde ihr Körper steif, sie warf den Schädel in den Nacken und sackte zusammen. Aruula sah die Spitze von Radaans Schwert aus ihrem Brustkorb ragen.

Der Sohn des Häuptlings stand hinter der Taratze. »Du schuldest mir was!«

Aruula traute ihren Augen nicht, aber selbst angesichts des Todes brachte der junge Heißsporn ein Grinsen zustande.

Im nächsten Augenblick fiel es ihm wieder aus dem Gesicht. Er starrte an Aruula vorbei und die Haut um seine Augen wurde bleich.

»Vorsicht!« brüllte er.

Aruula ließ sich fallen und hielt gleichzeitig ihre Schwertspitze senkrecht -nach oben. Ein grauschwarzer, borstiger Körper prallte auf sie und drückte sie tief in den Schnee.

Das Gewicht der Taratze presste die Luft aus Aruulas Lungen. Sie rang nach Atem. Drahtige Haare füllten ihren Mund. Die Bestie über ihr zuckte ein paar Mal und erschlaffte dann. Aruula fühlte warme klebrige Flüssigkeit über ihre Hände strömen. Noch immer hielt sie das Schwert fest. Die Taratze war in die Klinge gesprungen.

Aruula arbeitete sich keuchend unter dem leblosen Körper hervor. Sie zog ihr Schwert aus dem Bauch der Taratze und schüttelte den Schnee aus dem Fellmantel und ihrem langen Haar.

Menschliches Gebrüll und das Fauchen der Taratzen erfüllten den Hang zwischen Gletscherspalte und Höhle. Aus den mit Schnee verschlossenen Höhlen in der Mitte des Steilhangs meinte Aruula das metallene Zirpen und Flügelschlagen der Frekkeuscher zu hören. Die empfindsamen Reittiere hörten den Kampflärm und gerieten in Panik!

Artiula sah sich um. Mit einem Blick erfasste sie, dass Sorbans Horde verloren war: Gut fünfzehn-Taratzen wälzten sich mit fellverhüllten Gestalten im Schnee herum, schlugen mit Schwänzen und Fäusten um sich oder sprangen die zu kleinen Grüppchen zusammengedängten Kämpfer an.

Die Kinder oben bei der Höhle versperrten deren Eingang mit ihren kleinen Körpern und verschossen ihre letzten Pfeile auf zwei grauschwarze Bestien, die sich bis auf wenige Schritte an die Höhle herangekämpft hatten.

Baloor stand auf einem eisbedeckten Felsvorsprung, breitete die Arme zum Himmel aus, schleuderte Wudan seine verzweifelten Gebete entgegen und beschwor Orguudoo, seinen Dämonen.

Unter ihm rang der Häuptling allein mit einer Taratze, die einen Kopf größer als er selbst war. Sein Schwert steckte außerhalb seiner Reichweite im Schnee und das riesige Scheusal würgte ihn mit seiner eigenen Amulettkette.

Das Amulett - Sorbans Heiligtum! Mit einem Wutschrei packte Aruula ihr Schwert und rannte durch den Schnee auf den Häuptling und die Bestie zu.

Das Amulett war es, was Sorban die Klugheit und Kraft verlieh, seine Horde durch alle Gefahren zu führen. Wenn die Taratze ihm das Amulett entriß, wenn sie den Häuptling tötete, dann hatte keiner aus der Horde mehr eine Überlebenschance. Keiner würde je das sagenhafte Südland sehen. Auch Aruula nicht.

Sie schrie und schwang das Schwert über ihrem Kopf. Die Bestie sah sich nach ihr um. Gleichzeitig zog sie die Amulettkette noch enger um Sorbans Hals zusammen. Sie bleckte die Zähne. Höhnisches Grinsen verzerrte ihre pelzige Grimasse.

Der Häuptling röchelte. Seine großen Augen traten noch weiter aus den Höhlen und sein Gesicht hatte die Farbe verfaulten Fischs angenommen. Die Taratze schüttelte Sorbans Schädel, so dass er gegen die vereiste Felswand schlug.

Mit Wutgeheul wollte Aruula sich auf das Untier stürzen. Das ließ seinen Schwanz kreisen und peitschte ihn gegen Aruulas Beine. Die Spitze schlang sich um ihre Knie und riß sie in den Schnee. Die Taratze stieß fauchende, Triumphlaute aus.

Im Liegen holte Aruula aus und schlug zu.

Die Klinge traf den harten Oberschenkel der Bestie. Die Taratze quiekte laut. Reflexartig zog sie den Schwanz ein und riß so Aruula näher heran. Die Frau packte ihr Schwert wie einen Spieß und rammte es dem Schwarzpelz in die Flanke. Die Taratze ließ von Sorban ab und warf sich seitlich in den Schnee.

Auf einmal erfüllte ein leises Summen die Luft. Es schwoll rasch an und wurde zu einem orkanartigen Pfeifen. Als würde ein Sturm durch die Eisklippen fegen.

Als würden die Götter sprechen! Der Kampflärm verstummte. Alle blickten sie in den trüben Himmel, Menschen und Taratzen. Selbst die Verwundeten. Keiner bewegte sich, keiner gab mehr einen Laut von sich. Auch die erregten Frekkeuscher in den verschlossenen Höhlen waren nicht mehr zu hören.

Das Pfeifen verwandelte sich mehr und mehr in dröhnendes Brüllen. Es klang wie das Donnern der großen Fluten, die Aruula vor vielen Jahren im Westland erlebt hatte.

Plötzlich fiel ein Schatten auf den Berghang vor der Höhle. Und ein seltsamer Vogel schob sich über den zerklüfteten Berggipfel. Sehr hoch flog er. Höher, als man einen Pfeil schießen konnte. Und er zog einen feurigen Schweif hinter sich her.

Er bewegte seine Flügel nicht, hatte weder Federn noch Flughäute - ganz starr war er und flog trotzdem. Sein Körper war schlank. Er erinnerte Aruula sofort an die großen Fische, von denen man sich auf den Inseln ernährte, wo sie ihre Kindheit verbracht hatte.

Das dröhnende Gebrüll des blauen Vogels war so laut, dass es weh tat. Aruula und die meisten anderen pressten ihre Hände gegen die Ohren.

Die Taratzen begannen zu fiepen und zu kreischen. Einige wälzten sich im Schnee hangabwärts. Andere folgten ihnen taumelnd oder mit großen Sprüngen.

Ihre Ohren waren weit empfindlicher als die der Menschen.

Panik brach unter den Bestien aus. Schreiend flohen sie hinunter zur Gletscherspalte. Eine nach der anderen setzte über und raste in wilder Flucht durch das Schneefeld des gegenüberliegenden Hanges.

Auch die von Aruula verletzte Taratze robbte wimmernd den Hang hinab.

Aruula kümmerte sich nicht um sie. Fasziniert und erschrocken zugleich hing ihr Blick an dem blauen Vogel. Er sank dem Eisgebirge entgegen. Plötzlich blähte sich eine weiße Kugel hinter ihm auf. Dann verschwand er hinter einem Gletscherkamm.

Aruula blickte sich um. Alle Taratzen waren geflohen. Nur vier Kadaver blieben zurück. Auch einige Mitglieder der Horde sah sie im blutgetränkten Schnee liegen.

»Wudan!« brüllte Baloor plötzlich. »Wudan hat mich erhört! Das war sein Abgesandter!« Er sprang von der vereisten Felsnadel in den Schnee. »Wudan hat uns gerettet!«

Bewegung kam in die Horde. Die Männer und Frauen fingen an, durcheinander zu reden. »Gelobt sei Wudan! Ehre sei Wudan!« Sie folgten Baloors Beispiel, ließen sich auf die Knie sinken, warfen sich mit ausgebreiteten Armen in den Schnee und priesen den Obersten ihrer Götter.

***

Fast eine Stunde waren sie anschließend damit beschäftigt, ihre Toten im Schnee zu begraben. Fünf Männer, drei Frauen und einen halbwüchsigen Knaben hatten sie verloren. Sie taten es schweigend und unter dem Gemurmel ihres Göttersprechers. Baloor betete und beschwor die Geister der Getöteten.

Aruula sah, dass fast alle immer wieder verstohlen zum Himmel blickten.

Jeder Mann der Horde, jede Frau, jedes Kind schien nur noch an eines zu denken: an den Göttervogel mit der donnernden Stimme und dem Feuerschweif. Auch Aruula sah ihn ständig vor ihrem inneren Auge.

Als sie sich daran machten, die toten Taratzen zu enthäuten und zu schlachten, gab es nur noch ein Gesprächsthema: der blaue Feuervogel. Baloors Autorität überzeugte jedes einzelne Hordenmitglied. Am Abend zweifelte nicht einmal der mürrische Häuptling mehr daran, dass der Feuervogel ein Unsterblicher aus Wudans Götterheer gewesen war.

Aruula und einige andere Frauen gruben das Taratzenfleisch in den Schnee ein, damit es gefror. Die Abfälle schichteten sie zu einigen Haufen auf.

Ein paar Krieger kletterten in die Steilwand und brachen die Schneewände vor den Höhlen mit den Rei ttieren ein. Nacheinander holten sie die acht Frekkeuscher der Horde an die Eingänge.

Aruula sah hinauf in die Wand. Die kurzen pelzigen Fühler der Tiere wurden sichtbar. Sie streckten ihre schlanken, fast eiförmigen Köpfe aus den Höhleneingängen. Bis auf die Gebißzangen und die großen dunklen Facettenaugen waren die Köpfe von einem dichten dunkelgrünen Pelz bedeckt.

Aufgeregt äugten sie in alle Richtungen, entdeckten schließlich die Fleischabfälle unten auf dem Hang vor den Höhlen und sprangen aus der, Steilwand. Dabei entfalteten sich rasselnd ihre Flügel. Sie schwirrten herab und landeten um Aruula und die Frauen herum auf ihren sechs langen Beinen.

Die weiblichen Frekkeuscher waren größer als die männlichen. Dafür wuchsen den Männchen lange rötliche Stacheln auf den Gebissscheren.

Die Frekkeuscher falteten ihre fächerartigen Hinterflügel unter den kurzen dunkelgrünen Vorderflügeln zusammen. Sie setzten sich auf die Sprungbeine und stützten sich mit den Mittelbeinen ab. Mit den feingliedrigen Klauen der Vorderbeine steckten sie sich die Fleischabfälle zwischen die Kauscheren.

Nach Einbruch der Dunkelheit kauerten sich alle Mitglieder der Horde in der Schlafhö4le zusammen.

»Wudan hat uns seit Monden begleitet«, verkündete der Göttersprecher. »Habe ich es euch nicht immer gesagt? Wudan hat unsere Flucht vor den Taratzen behütet! Seit wir aus dem Land jenseits des großen Flusses aufbrachen!«

Er schwieg, um seine Worte wirken zu lassen. »Als wir den großen Fluß überquerten, waren wir dreiundfünfzig«, fuhr er schließlich fort. »Zehn Krieger und Kriegerinnen starben auf dem langen Marsch durch das Eisgebirge im Kampf gegen die Taratzen und die Kälte. Und heute verloren wir noch einmal sieben unserer Gefährten.«

Wieder eine Pause. Aruula spürte eine Woge des Schmerzes und der Trauer in der Dunkelheit der Höhle. »Nur noch sechsunddreißig sind wir jetzt.« Baloor sprach leiser. »Aber das Wichtigste ist: Sorbans Horde hat überlebt!« Seine Stimme hob sich.

»Dank Wudans Hilfe! Er allein hat uns bis hierher gebracht! Heute hat er verhindert, dass deine Sippe ausgerottet wurde, Surban! Und er wird uns auch ins gelobte Südland begleiten'«

»Gelobt sei Wudan!« kam es vielstimmig aus der Dunkelheit.

»Gelobt und gepriesen sei der allgewaltige Wudan und das Heer seiner Götter!«

»Warum ist er weitergezogeii?'« Eine rauhe Frauenstimme meldete sich zu Wort. Zurpa, die Älteste der Frauen und Radaans Mutter.

»Warum hat er sich nicht bei uns niedergelassen?«

»Wir ertrügen seinen Anblick nicht«, antwortete der Göttersprecher. »Seid glücklich, dass er euch gewürdigt hat, ihn vorbeiziehen zu sehen.«

Andächtige Stille trat ein. Aruula lauschte in die Dunkelheit.

Sie spürte Ehrfurcht und Schrecken. Noch nie hatte jemand gehört, dass sich ein Gott einem Menschen gezeigt hätte.

»Es sah aus, als würde der Göttervogel landen wollen«, sagte Aruula.

»Vielleicht will er uns persönlich begleiten«, mutmaßte Sorban. »Ich meine so dass er mitten unter uns ist und wir ihn sehen.«

»Und mit ihm reden können«, bekräftigte Radaan eifrig.

»Narren!« wehrte Baloor ab.

»Ihr wisst nicht, was ihr redet!«

»Vielleicht hast du recht«, rief die alte Zurpa. »Aber wenn Wudan einen seiner Götter geschickt hat, um uns sicher ins Südland zu geleiten - gewiss hat der Gott dann eine Gestalt angenommen, die wir ertragen können.«

»Welcher der Götter mag es wohl sein?« Radaans Stimme zitterte vor Ehrfurcht.

»Ich weiß es nicht.« Baloor schwieg eine Zeitlang. Als würde er nachdenken. »Vielleicht Sigwaan. Man sagt, er reite auf einem großen Vogel, wenn er die Erde besucht. Ja, Sigwaan wird es sein.«

»Vielleicht hat Zurpa recht«, sagte Sorban. »Wenn Sigwaan bei uns wäre, würden die verfluchten Taratzen nicht mehr wagen, uns anzugreifen.«

»Es ist gefährlich, Sorban, sehr gefährlich.« Die Stimme des Göttersprechers nahm einen beschwörenden Klang an. »Nie hat ein Mensch gewagt, einem Gott gegenüberzutreten.«

»Wir wagen es«, beschloss der Häuptling. »Morgen werden wir uns auf den Weg machen und den Gott und seinen Feuervogel suchen.«

Am nächsten Morgen stellte Sorban einen Trupp von sechs Kriegern und Kriegerinnen zusammen und schickte sie in die Eisklippen, um den Gott zu suchen. Baloor führte sie an. Auch Aruula und Radaan waren mit dabei.

***

Ein Feuerwerk von Traumbildern schoss durch Matthew Drax Hirnwindungen.

Er bog mit seinem Ford Mustang in die Straße ein, in der seine Eltern wohnten.

Als er aus dem Wagen stieg, sah er, dass sein Elternhaus unter einem riesigen Schneeberg versunken war.

Dann saß er im Hörsaal von Westpoint. Vor den großen Fenstern der Militärakademie herrschte dichtes Schneetreiben. Er stritt sich mit dem Dozenten über die absurdesten Fragen. Ob die Antarktis in den Alpen liege und ob Gott den Weltuntergang zulassen würde.

Plötzlich verfärbte sich das Schneetreiben vor dem Fenster, wurde orange und schließlich leuchtend rot. Und ein gleißender Feuerball kam rasend schnell heran. Matt öffnete den Mund, um zu schreien aber kein Ton drang aus seiner Kehle…

Panische Angst würgte ihn. Er riss die Augen auf und rang nach Luft. Gierig wie ein Erstickender. Es war stockdunkel. Er spürte Schnee an Kinn, Stirn und Nase.

Matt versuchte sich zu drehen, doch überall war feuchter, harscher Schnee. Neben sich, über sich, dicht vor seinem Gesicht. Er wusste nicht, ob er träumte oder ob der Schnee Wirklichkeit war.

Er versuchte seinen Kopf in den Nacken zu legen, um wenigstens nicht mit dem Gesicht im Schnee zu liegen. Jede Bewegung schmerzte. Und immer wieder fiel sein Kopf nach vom in den Schnee.

Matt dämmerte es, dass sein Jet sich nicht in horizontaler Lage befand, sondern in einem steilen Winkel nach vorn geneigt auf einem Bergrücken, in einer Schlucht oder sonstwo hing.

Es gelang ihm, die Arme aus dem Schnee vor der Instrumentenzentrale ziehen. Er wollte sich auf die Armlehnen des Pilotensessels stützen, um sich durch den Schnee aus dem Cockpit zu stemmen.

Ein stechender Schmerz schoss ihm durch den Brustkorb. Übelkeit wucherte in seinem Magen. Als wäre er durch ein Gummiband an seine Alpträume gefesselt, wurde sein Bewusstsein zurück in die Ohnmacht gerissen.

Es war Nacht. Matt sah zwei Menschen auf der Terrasse seines Hauses in Riverside stehen. Seine geschiedene Frau und Jacob Smythe. Sie küssten sich, und Matt betrachtete das Paar verwundert. Er trat aus dem Haus und beobachtete, wie seine Exfrau dem Professor das Gummiband von dessen blondem Haarzopf löste und seine lange Mähne zerwühlte.

Smythe hörte Matthews Schritt und schob Liz von sich. Er blickte Matt an. Ein höhnisches Grinsen lag auf seinem schmalen Gesicht. Seine unnatürlich großen und weit hervortretenden Augen funkelten wie die eines Wahnsinnigen.

Er deutete zum Himmel. Matt sah auf - ein rotglühender Feuerball raste durch den Nachthimmel. Direkt auf sein Haus zu. Er zog einen glitzernden Schweif hinter sich her. »Ist er nicht wunderschön?« rief Smythe.

Und plötzlich befand sich Matt im Hangar der Luftwaffenbasis in Berlin-Köpenick. Jacob Smythe und er waren eben in ihren Stratosphärenjet gestiegen. Matt wusste, dass er den Auftrag hatte, sich mit dem Jet auf »Christopher- Floyd« zu stürzen, um den Kometen zu sprengen. Sein Herz klopfte so wild, dass er glaubte, es würde ihm in der Brust zerspringen.

Links und rechts sah er Hank Williams, die blonde Jennifer Jensen, den Astrophysiker Dave McKenzie und den dunkelhäutigen Irvin Chester aus ihren Maschinen klettern. Nebeneinander schritten sie auf das Schott des Hangars zu. Ihre Helme trugen sie unter den Armen. Das Schott schob sich scharrend auseinander. Unzählige Menschen standen auf dem Flugfeld vor dem Hangar. Alle starrten sie in den Himmel.

Matt erkannte seine Eltern, seine ehemalige Frau, seinen besten Freund Burt Cassidy und viele andere Menschen, die ihm nahe standen. Selbst seinen Religionslehrer aus der Primary School entdeckte er unter Leuten vor dem Hangar.

Seine Pilotenkameraden und die beiden Wissenschaftler stellten sich zu den Menschen und blickten wie sie zum Himmel, der in einem glühenden Orange leuchtete.

Das Leuchten verstärkte sich. Wieder überfiel Matt die Panik. Im Traum wollte er die Triebwerke des Jets starten. Aber seine Hände klebten wie festgewachsen an der Steuersäule.

Und dann der ungeheure Feuerball. Vor dem Hangar über dem Flugfeld erschien

»Christopher-Floyd« am Himmel.

Die orangene Kuppel, die er vor sich herschob, fegte die Wolken auseinander. Hinter sich hörte Matt ein meckerndes Lachen von Prof. Dr. Smythe.

Der Komet raste auf die Menschen zu. Dann explodierte das Flugfeld, und eine lodernde Feuerwalze schoss in den Hangar hinein…

Schreiend wachte Matthew Drax auf.

Es war hell. Nicht vollständig, aber so, dass er etwas sehen konnte. Sein heißer Atem hatte ein Kuhle in den Schnee vor seinem Gesicht geschmolzen. Oberhalb der Kuhle, in Höhe seiner Stirn, war der Schnee tiefrot gefärbt.

Matts Schädel schmerzte; jeder Atemzug verursachte ihm ein Stechen im Brustkorb. Er fror erbärmlich. Seine Knie schlotterten, seine Zähne schlugen aufeinander.

Und er hatte Durst. Sein Mund, seine Zunge waren ausgetrocknet. Als würde ein Kaktus in seinem Hals stecken, sofühlte sich sein Rachen an. Matt presste die Lippen gegen den Schnee und biss ein Stück ab. Gierig aß er das eiskalte Nass.

Das ganze Cockpit war voller Schnee. Matt zog die Hände heraus und begann ihn von sich weg zu drücken. Jede Bewegung verursachte ihm unerträgliche Schmerzen im Brustkorb.

Sobald der Schwindel ihm wieder aus dem Bauch in den Kopf stieg, machte er eine Pause. Nur nicht wieder das Bewusstsein vet- heren! Er würde unweigerlich erfrieren.

Matt schaffte es, den Schnee soweit aus dem Cockpit zu räumen, dass er freie Sicht hatte. Immer wieder wurde ihm schwarz vor Augen. Tief atmete er durch, um gegen die Ohnmacht anzukämpfen.

Er sah alles wie durch einen trüben Schleier hindurch: unter sich die Eisspalte, in die sich das Staurohr des Jets gebohrt hatte, gegenüber das Schneeplateau vor der vereisten Felswand und über und neben sich skurrile Felsformationen. Wie eisbedeckte Knochen ragten sie aus dem Steilhang, über den Matts Jet in die Eisspalte geschlittert war.

Die unheimliche Landschaft erinnerte Matt an Filmaufnahmen der Antarktis. Aber seine Staffel war über Nordeuropa und nicht über dem Südpol geflogen! Er hatte doch noch das Mittelmeer und Italien gesehen, als die Druckwelle des Kometen seinen Jet vom Himmel gefegt hatte.

Bei dem Gedanken an den Kometen stieg der nächste Schwindelanfall in ihm hoch. Und mit ihm die Traumbilder. Sein Atem flog, sein Herzschlag beschleunigte sich. »0 Gott«, stöhnte er. »0 Gott, dieser verfluchte Komet…«

Matt kniff die Augen zusammen und riß sie wieder auf. Unter seiner Schädel-' decke rotierte ein Karussell. Er versuchte den Schwindel und den Gedanken an den Kometen abzuschütteln. Er wollte sich zwingen, eine logische Erklärung für das Phänomen dieser gespenstischen Eislandschaft zu finden.

Doch Matt gab schnell auf. Er hatte einfach keine Kraft, sich weiter den Kopf zu zerbrechen.

Du musst etwas essen, dachte er. Dein Organismus braucht Kalorien, um sich zu stabilisieren.

Langsam drehte er sich um.

Ganz langsam, um die Schmerzen so gering wie möglich zu halten. - Jede weitere Schmerzwelle würde ihm unter Umständen wieder das Bewusstsein rauben.

Mit der Rechten griff er hinter sich zwischen Rücken und Sitzlehne. Dort war ein Teil des Notpakets in den Schleudersitz eingearbeitet. Der Hauptteil befand sich in einem Container in der Sitzfläche. Er musste an die Trockenriegel herankommen. Zusammen mit Schnee würde er sie zerkauen und schlucken können.

Ich muss alles versuchen, um durchzuhalten, dachte er.

Durchhalten, bis sie dich geortet haben.

Zum Notpaket gehörte auch ein Peilsender.

Und wenn es niemanden mehr gibt, der dich orten könnte… ?

Matt versuchte die zynische Stimme in seinem Kopf zu ignorieren. Endlich ertasteten seine Finger die Verpackung mit der Trockennahrung. Er zog sie hinter dem Rücken hervor. Erschöpft schloss er die Augen und zwang sich, ruhig und tief durchzuatmen. Brechreiz würgte ihn. Er riß die Augen auf, um nicht ohnmächtig zu werden.

Zwei Schatten bewegten sich über das Schneeplateau vor der gegenüberliegenden Eiswand. Matt hielt sie zunächst für eine Sinnestäuschung. Er betrachtete sie ruhig und wartete darauf, dass sie sich so unverhofft auflösten, wie sie erschienen waren.

Aber sie lösten sich nicht auf. Sie näherten sich. Matterkannte grauschwarze Pelze, lange Nacktschwänze, steil aufgerichtete Ohren und lange Schnauzen.

»Ein Alptraum«, murmelte er.

»Wieder ein Alptraum, weiter nichts.« Er versuchte sich zu zwingen, aufzuwachen. Als Kind hatte ihm sein Vater erklärt, wie man das macht: Im Traum die Luft anhalten und dann die Augen aufreißen. Ganz weit.

Es nützte nichts. Die beiden pelzigen Gestalten bewegten sich weiter über das Schneeplateau. Noch knapp zweihundert Meter waren sie entfernt.

Matt sah, dass sie aufrecht gingen. Dass sie hin und wieder stehen blieben und auf ihn deuteten. Sie sahen aus wie riesengroße deformierte Ratten.

Jetzt drehst du durch, dachte er. Du hast Fieber…

Als er endlich den Schnee unter den Füßen der rattenartigen Gestalten knirschen hörte, war er sich ziemlich sicher, nicht zu träumen und von keinem Fieberwahn getäuscht zu werden.

Kalter Schweiß strömte ihm über das Gesicht. Sein Atem hetzte keuchend. In seltsamer Nüchternheit schätzte Matt seine Pulsfrequenz auf hundertzwanzig. Seine Zähne klapperten so laut, dass es bis zu den beiden Gestalten dort unten zu hören sein musste.

Seine Hand tastete den Rahmen der Sitzfläche seines Pilotensessels ab. Er musste den Container mit dem Notpaket öffnen. Er enthielt eine automatische Pistole mit zwanzig Schuss Munition. Und zwei Ersatzmagazine.

Wieder raste stechender Schmerz durch seinen Brustkorb. Matt versuchte hechelnd zu atmen, um ihn unter Kontrolle zu bringen. Das Karussell unter seiner Schädeldecke rotierte schneller und schneller. Die beiden schwarzen Gestalten verschwammen vor seinen Augen. Sie schienen sich aufzulösen.

Also doch ein Traum, dachte Matt. Er spürte, dass seine Widerstandskraft erlosch. Bewusstlosigkeit überschwemmte ihn wie eine schwarze Springflut. Er ließ sich hineingleiten…

***

Im Gänsemarsch stapften sie über Schneefelder, eisgesäumte Kämme und steile Hänge.

Sie hatten keinen Frekkeuscher bei sich. Die Reit- und Lasttiere hatten eine starke Ausdünstung. Die Taratzen konnten ihre Witterung über große Entfernungen hinweg aufnehmen. Und sie liebten Frekkeuscher-Fleisch über alles.

Sorban wollte einen Angriff der Taratzen auf seinen Suchtrupp unter allen Umständen vermeiden.

Sieben Tiere hatten sie bereits an die Bestien verloren. Viel zu viele. Jedes einzelne war unersetzlich, um Waffen, Vorräte und Zeltmaterial zu transportieren. Und um Schwangere und kleine Kinder zu tragen.

Dafür hatte Sorban ihnen für die Suche nach dem Gott Schneeschuhe überlassen. Sie waren aus Grünholz geflochten und wurden unter die Stiefelsohlen gebunden. So versank man nicht im Schnee. Eine fremde Horde, die an den nördlichen Hängen des Eisgebirges lebte, hatte ihnen diesen Trick gezeigt.

Baloor ging an der Spitze des Suchtrupps. Seine langstielige Streitaxt trug er über der Schulter. Ihm folgten der Sohn des Häuptlings und Aruula. Beide hatten sich die Fellscheiden mit den großen Schwertern auf den Rücken gebunden.

Von den drei Kriegern hinter Aruula waren zwei mit Bögen und einer mit Speer samt Speerschleuder bewaffnet.

Alle waren sie in Felle gehüllt. Alle außer Baloor, der wie immer sein braunes, abgeschabtes Lederzeug trug.

Der verwaschene Fleck der Sonne stand im Zenit, als sie eine Hochebene erreichten. Von hier aus konnten sie nach Süden in zahlreiche enge Täler und auf einige Hänge und Gletscherausläufer blicken. Der blaue Feuervogel war nirgends zu erkennen.

»Wir suchen die seitlichen Abhänge der Hochebene ab«, ordnete Baloor an. Er schickte Aruula und Radaan nach Westen und nahm einen der Bogenschützen mit sich zum östlichen Abhang der Hochebene. Die restlichen zwei Krieger wies er an, noch höher aufzusteigen. »Vielleicht entdeckt ihr Sigwaan von dort oben aus«, sagte er.

Sie trennten sich. Aruula marschierte hinter Radaan her Richtung Westen.

»Du bist eine mutige Kriegerin, Aruula«, sagte Radaan irgendwann.

»Und eine schöne dazu.« Er sprach, ohne sich nach ihr umzudrehen.

Aruula antwortete nicht. Sie hatte schon lange damit gerechnet, dass Radaan um sie werben würde. Seine begehrlichen Blicke, seine anzüglichen Bemerkungen und sein ständiges Bemühen, sich in ihrer Nähe aufzuhalten oder gar mit ihr allein zu sein - niemand in der Horde, dem das nicht aufgefallen wäre. Die anderen Frauen tuschelten schon.

Aruula fragte sich plötzlich, ob Baloor sie und Radaan bewusst allein losgeschickt hatte. Vielleicht hatten er und der Häuptling längst heimlich beschlossen, dass sie eine der Mütter von Radaans Kindern werden sollte. Womöglich erhofften sie sich, dass sie ein Kind zur Welt brachte, das lauschen konnte.

»Mein Vater erzählt, dass die meisten Frauen deines Volkes schön gewesen seien«, sagte Radaan. »Und er erzählt, dass sie tapfere Jägerinnen und Kriegerinnen waren.«

»Das stimmt«, sagte Aruula knapp. Sie sprach nicht gern über ihre Heimat. Die Sehnsucht, die dann regelmäßig in ihr aufstieg, tat weh.

Radaan war ein wenig jünger als sie selbst. Natürlich erinnerte er sich nicht. Damals, als Sorbans Vater und seine große Horde am Meer auftauchten und sie mitnahmen, hatte Radaan gerade laufen gelernt.

Aruula selbst entsann sich nur dunkel der Jahre ihrer frühen Kindheit. Doch dass es keine Häuptlinge auf den Inseln gab, sondern Königinnen - und zwar auf jeder Insel eine - das wusste sie noch. Sie wusste auch, dass es dreizehn Inseln waren, auf denen ihr Volk lebte. Und dass es sich daher das »Volk der dreizehn Inseln« nannte.

»Ich bin der älteste Sohn des Häuptlings«, sagte Radaan. »Bald werde ich die Horde führen.«

Plötzlich blieb er stehen und drehte sich um. »Jeder wird dich achten, wenn du eine Mutter der Häuptlingskinder bist.«

Er musterte sie aus grünen Augen. Wie sein Vater hatte Radaan schwarze Locken. Sein Bart war kurz und flaumig. Nicht einmal achtzehn Winter hatte er gesehen. Fünf weniger als Aruula. Doch er führte das Schwert besser als viele ältere Krieger. Niemand in der Horde zweifelte daran, dass er nach Sorban Häuptling werden würde.

»Ich werde darüber nachdenken«, sagte Aruula. Anders als die meisten Frauen der Horde genoss sie das Privileg der Wahl. Schwertkämpferinnen und Jägerinnen durften sich den Mann aussuchen, von dem sie sich begatten lassen wollten.

Und warum eigentlich nicht Radaan? Es war unausweichlich. Und er gehörte zu den stärksten Männern der Horde. Irgendwann musste sie sich entscheiden. Der Sohn des Häuptlings es würde nicht die schlechteste Wahl sein.

Eigentlich hätte sie schon längst ihren Beitrag zur Erhaltung der Horde leisten müssen. Aber die Männer mieden sie. Entweder, weil sie eine Fremde war, oder weil Sorban sie von Anfang an für seinen ältesten Sohn vorgesehen hatte. Aruula wusste es nicht.

»Überlege nicht zu lange.« Radaan drehte sich um und ging weiter. Der drohende Unterton in seiner Stimme entging Aruula nicht.

Am westlichen Rand der Ebene spähten sie hinunter auf ein leicht abfallendes Schneefeld. Eine breite Spur durchzog es. So gerade, als wäre sie mit einem Speer gezogen worden. Am Ende der Spur klaffte eine große kreisrunde Mulde.

Die Spur begann im vorderen Drittel des Schneefeldes und zog sich bis zu seinem Ende durch. Auf beiden Seiten der Furche hatte sich ein Schneewall aufgeworfen.

»Dort ist der Göttervogel gelandet.« Aruula deutete auf das Schneefeld hinunter.

Radaan wiegte zweifelnd den Kopf. »Und warum sehen wir ihn dann nicht?«

»Er ist vom Schneefeld gesprungen«, sagte Aruula

»Irgendwo dahinter sitzt er und wartet auf uns.«

Radaans Augen glänzten.

»Klettern wir hinunter und sehen nach.« Er konnte es kaum erwarten, dem Gott Auge in Auge gegenüberzustehen.

Sie suchten einen Einstieg in den Steilhang, der von der Hochebene hinunter zum Schneefeld führte. Über einen kaminartigen Spalt kletterten sie hinab.

Die Spur war so tief, dass Aruula darin stehen konnte, ohne die Oberfläche des Schneefeldes zu sehen.

Eine spiegelglatte Eisfläche zog sich über ihren Grund. Am Rand häufte sich teilweise schmutziger Schnee.

Staunend schritten sie durch den Hohlweg aus Schnee und Eis.

»Da!« Aruula deutete auf einen blauen Keil. Am Rande der Spur ragte er aus dem Schnee. »Das gehört zu dem Göttervogel.«

Radaan kletterte die Schneeaufwerfung hinauf. Er packte den Keil aber der ließ sieh nicht bewegen.

Er grub ihn aus dem Schnee, und je tiefer er grub, desto länger und breiter schien das rätselhafte Ding zu werden.

»Es sieht aus wie der Flügel des Göttervogels!« rief Aruula zu ihm hinauf.

Radaan, der über Bärenkräfte verfügte, umklammerte die Spitze des Flügels mit beiden Armen und riß so lange daran herum, bis er ihn endlich aus dem Schnee ziehen und in die breite Furche hinunter biegen konnte. Krachend knallte das Wrackteil aufs Eis.

Aruula ging in die Hocke und betastete es. Hart wie Eisen fühlte es sich an. Es war etwas länger als Aruula und verjüngte sich an einem Ende.

Das blaue Ding erinnerte Aruula an die Schneide einer Streitaxt. Nur dass es viel größer und sehr dünn war.

Radaan sprang vom Schneefeld hinunter in den Hohlweg. Nachdenklich betrachtete er das fremdartige blaue Ding. »Wenn es ein Teil des Göttervogels ist, dann scheint der Vogel sich verletzt zu haben«, sagte er schließlich.

»Dann ist vielleicht auch Sigwaan verletzt…!« Der Gedanke erschreckte Aruula.

Sie rannten los und erreichten das andere Ende des Schneefeldes. Dort brach die breite Schneefurche einfach ab. Bäuchlings robbten sie an den Abgrund heran und spähten den Steilhang hinab. Der war von unzähligen Eisspalten und Höhlen zerklüftet. Eisbedeckte Steinvorsprünge und Felsnadeln ragten aus ihm heraus.

Einen halben Speerwurf weit unter ihnen steckte der Göttervogel mit dem Schnabel voran in einer schmalen Eisspalte. Aruula sah eine Kugel im vorderen Teil des Vogels. Sie glänzte bläulich, wie der Morgendunst in den Ländern des nördlichen Meeres. Das konnte nur der Kopf des Gottes sein!

Dann stockte Aruula der Atem. Kaum einen Speerwurf vom Göttervogel entfernt, auf der Schneefläche vor einer Eiswand, entdeckte sie zwei Taratzen! Mit gesträubten Fellen näherten sie sich dem blauen Vogel.

Aruula und Radaan duckten sich in den Schnee. »Der Taratzenkönig hat ebenfalls Boten ausgesandt, um den Gott zu suchen«, flüsterte Radaan.

»Wenn wir sie nicht angreifen, werden sie Sigwaan aus seinem Vogel ziehen und in ihr Lager bringen.« Aruula griff hinter sich und holte ihr Schwert aus der Fellscheide. »Wir müssen sie töten, bevor das geschieht!«

Sie hatte kaum ausgesprochen, da stieg sie auch schon in eine der Eisfurchen und rutschte den Hang hinunter. Radaan zog sein Schwert und folgte ihr…

***

Es war der unwirklichste und schrecklichste aller seiner Alpträume. Und er wollte nicht enden.

Zuerst sah Matthew nur einen undeutlichen Schatten. Rechts neben dem Jet rutschte er rücklings den Steilhang hinunter. Dann schälten sich die Umrisse eines Menschen aus dem Schleier des Traumbildes. Ein junger Bursche, ganz in dunkelbraunes Fell gehüllt. Er hielt eine lange Metallklinge über dem Kopf ein Schwert fast so groß wie er selbst. Lederstiefel reichten ihm bis über die Knie. Der Bursche stieß einen heiseren Schrei aus, zornig und angriffslustig.

Dann rannte er auf das Schneefeld unter Matts Jet hinaus, das riesige Schwert wie einen Spieß vor der Brust. Die rattenartigen Gestalten richteten sich auf und blickten ihm entgegen.

Wie durch Milchglas hindurch sah Matt, dass die unheimlichen Tiere oder was auch immer sie sein mochten sich zum Sprung duckten.

Dann plötzlich einwütender Schrei von links. Ein zweiter in Fell gehüllter Mensch tauchte dort auf dem Schneefeld auf. Kleiner und schmaler als der Bursche rechts, aber ebenfalls mit einem langen Schwert bewaffnet. Und ebenfalls entschlossen, sich den Riesenratten zu stellen.

Die zögerten einen Moment. Dann trennten sie sich. Eine der Bestien machte einen Satz nach rechts. Die zweite stürzte sich auf den kleineren der beiden Barbaren.

Matt kniff die Augen zusammen und versuchte den schrecklichen Traum zu verscheuchen. Doch als er die Lider wieder aufriß, kämpften die Barbaren und die Rattenbestien noch immer unten auf dem Schneefeld.

Plötzlich sah er den Körper des jungen Burschen durch die Luft wirbeln. Nicht weit vom Cockpit entfernt prallte er in den Schnee des Steilhangs.

Sekunden später ein metallener Schlag das Schwert klirrte gegen den hinteren Rumpf des Jets. Stöhnend klammerte sich der junge Mann im Eis fest. Matt sah, dass er aus Mund und Nase blutete. Ein Bein war in unnatürlicher Stellung abgespreizt.

Die Rattenbestie unten auf dem Schneefeld ließ sich fauchend auf die Vorderläufe nieder, spähte zu ihrem Gefährten und dem zweiten Barbaren hinüber und setzte sich blitzschnell in Bewegung.

Ein seltsamer Gedanke schob sich in Matthew Drax' fiebriges Hirn: dass die Schwertträger seinetwegen so plötzlich aufgetaucht sein könnten. Um ihn zu retten. Ob der Gedanke in seinen Traum oder in die Wirklichkeit gehörte, wusste er nicht.

Er riß die Augen auf und starrte auf den Kampfplatz hinunter. '

Mit gesträubtem Fell und gespreizten Krallen standen die beiden Riesenratten vor der fellverhüllten Gestalt. Die hielt ihr langes Schwert mit beiden Händen umklammert, stach abwechselnd nach den Bestien und täuschte Hiebe an, um ihre Gegner in Schach zu halten.

Geduckt und mit großen langsamen Schritten näherten sich die Ratten von zwei Seiten. Ihre Schwänze peitschten drohend durch den Schnee. Weiße Wolken hüllten ihre dicken knotigen Schenkel ein.

Die Biester fauchten und brüllten, der Schwertträger schrie mit hoher Stimme, und der Schnee knirschte unter den Fußsohlen der drei Lebewesen, so laut, als wären die Geräusche genauso wirklich wie Matts abgestürzter Jet und sein schmerzender Schädel. Was nicht sein konnte.

Plötzlich peitschte der Schwanz einer der Bestien nach den Beinen des Schwertkämpfers. Der sprang hoch, um ihm auszuweichen, und kämpfte sekundenlang um sein Gleichgewicht. Darauf hatte die zweite Riesenratte offensichtlich gewartet. Mit einem Brüllen fiel sie ihn an.

Der Kämpfer reagierte gedankenschnell. Er duckte sich und zog dem Biest das Schwert quer über die Brust. Es taumelte zurück; der Schnee unter seinen Hinterläufen färbte sich rot.

Die zweite Bestie aber schlug blitzschnell ihre Krallen in den Rücken des Barbaren. Der ließ sich fallen, rollte sich ab und die Ratte hielt nur seinen Fellmantel in den Klauen.

Fast nackt und das Schwert drohend erhoben, stand der Schwertkämpfer auf dem Schneefeld.

Es war eine Frau!

Eine pechschwarze verfilzte Haarmatte fiel ihr bis zum Gesäß herab.

Sie trug einen Lendenschurz aus Fell. Ihre mit blauen und grünen Streifen bemalte Haut wirkte fast wie flüssiges Gold und ihre vollen Brüste wippten bei jeder Bewegung Auf und ab.

Das Karussell in Matts Kopf hielt an, als wäre es plötzlich eingerastet. Er starrte hinunter auf das Schneefeld, konnte nicht glauben, was er sah. Und sah es doch.

Die Frau, die die Klinge des von Blut gefärbten Schwertes durch die Luft sausen ließ. Die getroffene Riesenratte, wie sie in den Schnee taumelte. Die zweite Bestie, die sofort zum Angriff überging…

Ein starker Überlebenswille überfiel Matt. Er wollte endlich aus dem verdammten Jet raus. Wollte die Schmerzen loswerden. Und er wollte nicht, dass die Frau von den Bestien getötet wurde. Sein Traum sollte ein gutes Ende haben. Die Frau sollte leben!

Blitzschnell setzte die Kämpferin der verletzten Riesenratte nach. Sie rammte ihr die Schwertspitze in die Brust und duckte sich gleichzeitig unter den Frankenhiebendes zweiten Gegners weg.

Doch sie schaffte es nicht rechtzeitig, ihr Schwert aus dem Leib der getöteten Bestie zu ziehen. Der Schwanz des Angreifers riß sie roden Schnee und die Ratte warf sich auf sie.

Matt stöhnte, als sich die dunklen Schleier der Ohnmacht erneut in seinem Hirn ausbreiten wollten. Nein! Er durfte jetzt nicht bewusstlos werden!

Aber… war er denn nicht schon ohnmächtig?! Wie sonst sollte er all dies träumen?

Auf einmal hörte er ein Surren in der Luft. Ein schmaler Schatten pfiff über ihn hinweg und als er hinunter zum Kampfplatz blinzelte, sah er einen Holzschaft im Rücken der Monsterratte vibrieren. Ein Speer!

Die unwirkliche Szene verschwamm vor seinen Augen. Er hörte laute Stimmen über sich. Stimmen, die Worte einer fremden Sprache schrien. Er sah noch, dass die Frau sich aus dem Schnee wühlte und zu ihrem Fellmantel kroch. Dann sackte sein Bewusstsein wieder in ein finsteres Loch.

Kurz darauf träumte er, jemand würde an seinem Helm herumzerren. Matt riss die Augen auf. Das Gesicht der Schwertkämpferin schwebte dicht vor ihm. Aus großen braunen Augen sah sie ihn an. Eine Mischung aus Ehrfurcht und Schrecken lag auf ihrer Miene.

Matthew hob die Hand und tastete nach dem Haar der Frau. Es fühlte sich nass und drahtig an. Er tastete nach ihrem Gesicht in der Hoffnung, das Traumbild würde sich dann auflösen.

Es löste sich nicht auf. Die Gesichtshaut der Schwertkämpferin fühlte sich heiß und schweißnass an. Sie zuckte zusammen, als er sie berührte. Sie roch nach Schnee und Blut.

Das war kein Traum! Matt konnte sich nicht erinnern, jemals so deutliche Gerüche geträumt zu haben. Jemals im Traum Haut ertastet zu haben. Nein er träumte nicht. Doch alles in Matt sträubte sich gegen diese vollkommen verrückte Wahrheit…

Rechts neben dem Jet sah er zwei Fellbekleidete in seinem Blickfeld auftauchen. Sie packten den nackten jungen Burschen und zogen ihn aus dem Hang nach unten. Er stöhnte und röchelte.

»Sigwaan?« Die rauhe Stimme der Schwertkämpferin. Sie deutete auf ihn. »Sigwaan?«

Matt kämpfte gegen die schwarzen Nebel in seinem Kopf.

Kalt und summend krochen sie wieder durch seine Hirnwindungen.

Die Frau deutete auf sich.

»Aruula«, sagte sie. Sie klopfte die Faust gegen ihr Brustbein. »Aruula…«

Matt begriff. Die Schwertkämpferin stellte sich vor.

»Sigwaan?« Erneut deutete sie auf ihn.

Er schüttelte müde den Topf.

»Matt… Matt Drax«, murmelte er. Sie runzelte die Stirn.

Kurz darauf spürte er drei oder vier Paar' Arme nach sich greifen. Eine Schmerzwelle schoss durch seinen Körper, als sie ihn aus dem Jet zerrten. Dann nichts mehr…

***

Sie mussten einen anderen Weg nehmen. Nicht nur, weil es sich als unmöglich herausstellte, den Gott über den Steilhang auf das Schneefeld zu ziehen. Auch der Taratzen wegen.

Die beiden getöteten Bestien waren sicher nicht die einzigen, die der Taratzenkönig auf die Suche nach dem Feuervogel geschickt hatte. Baloor befürchtete sogar, dass die Taratzen ihre Spuren vom Lager bis zur Absturzstelle des Göttervogels verfolgen könnten.

»Es ist nicht Sigwaan«, sagte Aruula. Seite an Seite mit Baloor zog sie den Flügel des Feuervogels durch den Schnee den Berghang hinauf. Sie hatten den bewusstlosen Gott darauf gebunden. Aus den Taratzenschwänzen hatten sie Zugseile angefertigt. Ein dritter Krieger ging hinter dem Flügel und schob ihn.

Die beiden anderen schleiften den verletzten Häuptlingssohn durch den Schnee. Sie hatten eine der Taratzen enthäutet und Radaan in den Pelz gewickelt.

»Nicht Sigwaan?« Die Lider um Baloors rote Augen verengten sich zu Schlitzen. Ein lauernder Ausdruck trat auf sein tausendfach zerfurchtes Gesicht. »Woher willst du das wissen?« zischte er.

»Er hat mir seinen Namen genannt«, sagte Aruula. »Er heißt Maddrax.«

»Er hat mit dir gesprochen?« wunderte sich Baloor.

»Ja. Bevor du zu uns gestoßen bist.« Aruula kannte den herrschsüchtigen Baloor lange genug, um zu wissen, was jetzt in ihm vorging: Er ärgerte sich, weil Aruula mit dem Gott gesprochen, er, der Göttersprecher, ihn aber nur bewusstlos angetroffen hatte. »Hast du von einem Gott namens 'Maddrax' gehört?« wollte Aruula wissen. »Was erzählt man sich von ihm?«

»Maddrax…«, murmelte Baloor. Er packte den Taratzenschwanz, an dem er den Flügel hinter sich herschleifte, und legte ihn sich auf die andere Schulter. »Maddrax…« Er drehte sich um und betrachtete den reglosen Körper auf dem blauen Flügel.

Er hatte die klaffende Wunde an der Stirn des Gottes zugenäht und mit einer Paste aus zerstoßenen Blättern bedeckt. Es hatte Baloor erstaunt, dass ein Gott so vollständig die Gestalt eines Menschen angenommen hatte, dass er sogar bluten und das Bewusstsein verlieren konnte. Noch war er sich nicht sicher, was er davon zu halten hatte. Er musste darüber nachdenken.

Den Brustkorb des Gottes hatte er mit Lederstreifen und Fellen bandagiert. Mindestens drei Rippen waren gebrochen.

»Ich habe nie von einem Gott namens Maddrax gehört«, krächzte er. »Aber das will nichts heißen. Das Heer Wudans ist groß. Wir können nicht alle seine Götter mit Namen kennen.«

Sie marschierten bis zum Einbruch der Dämmerung. Aruula machte eine Höhle ausfindig. Sie lag in einem Geröllhang, der nur teilweise mit Schnee bedeckt war. Baloor begutachtete sie. »Leicht zu verteidigen«, nickte er. Sie schafften die Verletzten hinein.

Baloor sah sich vor der Höhle um. Die schwarzen Schemen oben auf dem Bergkamm und unten zwischen den Felsblöcken entgingen ihm nicht. Schon auf dem Weg hierher hatte er die Taratzen bemerkt, die sie verfolgten.

Aber der Göttersprecher wusste, dass sie nicht angreifen würden. Nicht solange ein Gott die kleine Truppe begleitete. Selbst wenn dieser Gott im Augenblick nicht den Eindruck machte, als könnte er auch nur sein eigenes Leben verteidigen.

Abwechselnd hielten sie Wache. In der Nacht erwachte Radaan aus seiner Bewusstlosigkeit. Baloor hatte ihm das gebrochene Bein mit Pfeilen geschient. Radaan stöhnte. Und glühte vor Fieber.

Aruula und die Krieger mussten Schnee in die Höhle schaffen und Baloor zwang den Häuptlingssohn, davon zu essen. »Er hat viel Blut verloren«, sagte er besorgt. »Wenn er keinen Schnee isst, wird er sterben.«

Auch der Gott Maddrax stöhnte im Schlaf. Er stammelte Wortfetzen in einer unbekannten Sprache. Aruula wischte ihm den Schweiß von der Stirn und flößte ihm nach Baloors Anweisungen Kräuterextrakte ein.

Der nächste Tag war äußerst anstrengend. Sie mussten die Verletzten über steile Hänge abseilen und große Höhenunterschiede überwinden. Aruula wünschte, sie hätten wenigstens einen Frekkeuscher mitgenommen.

Quälend langsam nur kamen sie voran. Der trübe Himmel verdunkelte sich zusehends, als sie eine Talsenke erreichten. Es war am frühen Abend.

Baloor hob die Hand und ließ den Taratzenschwanz fallen. Der Zug hielt an. Nachdenklich sah der Göttersprecher sich um. Das Tal war fast schneefrei. Niedrige Büsche standen zwischen den Felsblöcken. Vereinzelt sogar kleine blattlose Bäume. Ein Wasserfall rauschte am höher gelegenen, schmaleren Ende des Tales.

»Wir sind ziemlich weit nach Süden gelangt.« Baloor schabte sich den Schädel unter der Lederkappe.

»Und sehr tief. Um Sorban und die anderen zu erreichen, werden wir große Steigungen überwinden müssen. Und die Verletzten brauchen Ruhe.« Er betrachtete den dunklen Himmel. »Außerdem wird es schneien.«

Er schickte zwei Krieger los, um Sorban und die Horde ins Tal zu holen. Er gab ihnen den Helm und die Handschuhe mit, die sie bei Maddrax im Feuervogel gefunden hatten. »Behaltet das bei euch. Es sichert euch den Schutz des Gottes.«

Die beiden Krieger machten sich auf den Weg.

Aruula, Baloor und der dritte Krieger sammelten Buschwerk und Baumäste und schichteten sie auf. Baloor holte Feuersteine aus seinem Lederbeutel. Bald brannte ein Feuer und sie konnten das gefrorene Taratzenfleisch braten, das sie vom Kampfplatz mitgenommen hatten.

Am nächsten Tag begann Baloor, Steine rund um den bewusstlosen Maddrax aufzuschichten. Erbaute eine Hütte um ihn herum auf und entzündete ein kleines Feuer darin. Er selbst schlug sein Lager vor dieser Hütte auf.

Der Göttersprecher ließ von nun an niemanden mehr in die Nähe des Gottes. Er allein pflegte ihn. Aruula kümmerte sich um Radaan, dem es von Tag zu Tag besser ging.

Inder Nacht nach dem ersten Tag zogen sich dunkel Wolken am Himmel zusammen. Aber es schneite nicht es regnete. Der kleine Bach in der Mitte des Tales verwandelte sich in einen reißenden Fluss. Aruula und die Krieger verkrochen sich unter die überhängenden Felswände. Baloor spannte ein Dach aus Taratzenfell und Ästen über die Hütte des Gottes.

So vergingen drei Tage und Nächte. Am Morgen des vierten Tages in der Nacht hatte es aufgehört zu regnen trat Baloor aus der Hütte des Gottes. Verdrossen betrachtete er Aruula.

»Maddrax hat nach dir gerufen. Du sollst zu ihm kommen.«

Aruula trat in die Steinhütte. Am Eingang kniete sie nieder und neigte sich bis zum Boden. Maddrax winkte sie zu sich. Wohl zum hundertsten Mal wunderte Aruula sich über sein bartloses Gesicht und sein kurzes blondes Haar.

Er fasste sie am Handgelenk.

»Aruula…« Seine Stimme klang noch immer schwach. Aber seine blaugrünen Augen blickten klarer als noch vor drei Tagen.

Sie nickte und deutete auf ihre Brust. »Aruula«,flüsterte sie.

Er sprach zu ihr, doch sie verstand nicht, was er sagte.

Seine Worte waren keiner der Sprachen ähnlich, die sie kannte, und seine Stimme klang, als versuche er mit Blättern im Mund zu sprechen.

Schließlich fielen ihm die Augen zu vor Anstrengung. Aruula blieb noch eine Weile, bevor sie die Hütte wieder verließ. Doch von nun an kam sie regelmäßig, um nach ihm zu sehen.

Es dauerte noch einmal zwei Tage, bis Sorban und die Horde das Tal erreichten.

In großen Sprüngen hüpften die Frekkeuscher über den Gebirgsfluss. Sie konnten nicht fliegen, weil man ihnen Waffen, Zeltstangen, Felle und Proviantbündel auf die Rücken geschnürt hatte.

Ängstlich näherte sich die Horde der Hütte. Auf Knien rutschte Sorban durch den Eingang zu Maddrax' Lager, um ihm zu danken und ihn willkommen zu heißen.

Die anderen Hordenmitglieder lagen um die Hütte herum flach auf dem Boden. »Ehre sei Wudan! Ehre sei Maddrax, seinem Gesandten!« riefen sie.

Aruula sah Baloor abseits stehen, bei den im Schlammboden weidenden Frekkeuschern, die Arme vor der Brust verschränkt, die Lederkappe tief ins Gesicht gezogen. Skeptisch beobachtete der Göttersprecher das Treiben um Maddrax Hütte…

***

Zwei Fackeln tauchten die Höhle in flackerndes Licht. Eine kuppelförmige Höhle. Ihre lehmigen Wände waren fast glatt. Die Fackeln steckten links und rechts eines Felsblocks im Zentrum in der Erde. Lange weiße Stäbe, von deren brennenden Spitzen glühende Fetttropfen fielen.

Felsadern zogen sich von der Spitze der Kuppel hinunter zu den sechs mannshohen Öffnungen, durch die man vom Gangsystem aus die Zentralhöhle betreten konnte. Auch im Zenit der Höhlenkuppel gähnte eine dieser Öffnungen. Ein paar Eiszapfen ragten aus dem Kuppeldach.

Die Taratzen waren geniale Erdarbeiter.

Eine starke Sippe mit hundert bis hundertfünfzig Mitgliedern konnte innerhalb von wenigen Wochen ein Gangsystem von bis zu siebenhundert Kilometern in die Erde treiben. Oder ins Eis. Dazu eine stattliche Anzahl großer und kleiner Höhlen.

Aus den Gängen drang hundertfaches Fiepen, Kreischen und Fauchen in die Höhlenkuppel. Das schaurige Heulen einer gequälten Kreatur war hin und wieder zu hören. Dann Ächzen, Schaben und Rascheln. Ganz von fern ein langgezogenes Schreien, das sich ständig wiederholte. Irgendwo im Labyrinth des Gangsystems rief eine menschliche Stimme um Hilfe.

In der Zentralhöhle selbst war es still.

Dreizehn Taratzen hatten sich um den Felsblock in der Mitte der Höhle versammelt. Sie kauerten auf allen vieren an der Wand. Ihre Schwänze ringelten sich um ihre pelzigen Körper.

Auf dem Felsblock stand eine vierzehnte Taratze. Größer als die anderen, mit längerem Fell, das nicht grauschwarz, sondern schmutzig weiß glänzte, stützte sie sich auf etwas, das wie eine Holzkeule aussah. Ihre Augen funkelten auch nicht lackschwarz wie die Augen der meisten Taratzen sie glühten rötlich.

Rraar, der König dieser Sippe. Er gebot zu dieser Zeit über einhundertachtundfünfzig Jäger und Jägerinnen. Um ihn herum waren seine dreizehn Führer.

Als sie den großen Fluss überquerten, um Sorbans Menschenhorde zu verfolgen, hatte Rraar noch fünfzehn Führer und fast einhundertsiebzig Jäger und Jägerinnen unter seinem Kommando gehabt.

Aber so lächerlich diese Menschen sein mochten sie waren klug. Klüger als die meisten seiner Untertanen.

Nicht nur seiner hartnäckigen Verfolgung hatten sie sich bis jetzt erfolgreich entzogen mehr als zehn seiner Jäger hatten sie getötet. Darunter zwei Führer. Und nun hatten sie auch noch einen Gott in ihrer Mitte.

Rraar zischte einen Fluch und sprang vom Felsblock herunter: Die Führer zuckten zusammen und drückten sich noch enger an die Höhlenwände. Rraar schlug einem seinen Schwanz über die Schnauze, einem zweiten rammte er seinen Hinterlauf in die Flanke und einem dritten hieb er die Keule auf den Schädel, dass es knirschte.

»Versager!« schrie er in der grollenden, zischelnden Sprache der Taratzen. »Hohlköpfiges Pack!« Er warf sich die Keule auf die Schulter und glitt mit peitschendem Schwanz um den Felsblock herum. Jetzt war die bleiche Keule deutlicher zu erkennen: der Oberschenkelknochen eines Säugetieres oder eines großen Vogels.

Jeder Führer, an dem Rraar vorbeilief, ließ sich auf die Seite fallen und präsentierte demutsvoll seinen Bauch.

Sorban und dieser gerissene Göttersprecher Baloor! Wenigstens waren sie dumm genug gewesen, sich in Höhlen zu verbarrikadieren. Die Horde und ihre leckeren Frekkeuscher waren schon so gut wie sicher in seinem Vorratslager.

»Ein Gott!« fauchte Rraar verächtlich. Seine Taratzen hatten ihm in den grellsten Farben beschrieben, wie der Gott in einem feuerspeienden Vogel über den Kampfplatz gerast war. Gebrüllt wie ein ausbrechender Vulkan habe er und mit Feuer und Blitzen um sich geschleudert.

Und nun wollten seine Jäger die Sorbanhorde nicht mehr angreifen; nicht solange sie den Gott auf, ihrer Seite hatte!

Rraar glaubte nur die Hälfte der Schilderungen. Aber selbst wenn nur diese Hälfte stimmte etwas, das seine tapfersten und gefräßigsten Leute zittern ließ wie eine erbeutete Menschenfrau, das würde auch die mächtigsten Gegner der Taratzen erzittern lassen. Er musste diesen Gott in seine Gewalt bringen!

Rraar hatte zwanzig Jägerpaare ausgeschickt um den furcht- erregenden Gott und seinen Feuervogel zu finden. Sie waren mit leeren Klauen zurückgekehrt. Und was noch schlimmer war mit einer haarsträubenden Nachricht: Sorbans Sippe hatte den Gott aufgenommen.

Rraar pfiff laut vor Wut. Er sprang um seine Längsachse, dass seine großen Ohren und die langen Haare seines Fells flogen, und peitschte mit dem Schwanz um sich. Nur ganz langsam beruhigte er sich. Irgendwann kletterte er zurück auf seinen Thronstein.

»Jemand, der Blitze verschleudern kann…«, zischte er.

»Jemand, der donnert wie ein Vulkan…« Seine Führer rappelten sich auf und spitzten ihre Ohren.

»Jemand, der in der Lage ist, fünfundzwanzig meiner besten Jäger in die Flucht zu schlagen…« Rraars helles Fell sträubte sich. Er stützte sich auf seine Knochenkeule.

»So jemanden brauchen wir!« fauchte er. »Er wird uns die Vorratslager so schnell füllen, dass wir es nicht länger nötig haben, einer jämmerlichen Menschenhorde durch ein Eisgebirge nachzujagen!« Mit seiner Keule stampfte er auf den Thronstein. »Und er wird uns im Kampf gegen die Eluus zum Sieg verhelfen!« Aus seinen roten Augen blitzte er seine Führer an.

»So wahr ich euer König bin«, brüllte er, »ich will diesen Gott haben!«

***

Noch immer fiel ihm das Atmen schwer. Noch immer schmerzte sein Schädel. Und noch immer nahm Matthew Drax alles um sich herum wie durch graue Nebelschwaden wahr. Aber er spürte, dass sich etwas verändert hatte.

Der stinkende Kerl in dem knarzenden Lederzeug und mit dem faltigen Gesicht einer Mumie kam nur noch selten an sein Lager. Und wenn er kam, murmelte er lediglich ein paar unverständliche Sätze,, blitzte ihn aus seinen roten Augen an' und verschwand dann wieder. Zuvor hatte er nächtelang neben seinem Lager gewacht und irgendwelche Kräuter verbrannt, deren Gestank Matts Fieberträume noch verschlimmert hatten.

Doch es gab noch mehr, was sich verändert hatte. Seit ein paar Tagen hörte er oft das Gemurmel vieler Stimmen draußen vor der kleinen Steinhütte, in die sie ihn gelegt hatten. Und manchmal kam jemand auf Knien hereingerutscht und stellte irgendetwas neben ihm ab.

Etwas, das die Frau Aruula ihm dann zerkleinerte und in den Mund steckte. Manches schmeckte fleischig und fett, anderes bitter und mehlig. Anfangs konnte Matt die Dinge nicht sehen, mit denen Aruula ihn fütterte. Er hielt sie für getrocknetes Fleisch und Wurzeln.

Der Mann, der am häufigsten zu ihm kam, war unglaublich groß und fett.

Er trug ein schwarzes Fell, das er meist in einer Art Ka- puzenumhang über seinen dichten Lockenkopf gezogen hatte, und stank noch schlimmer als der Ledertyp. Er benahm sich merkwürdig unterwürfig. Als hätte er in Matt einen ranghöheren Offizier vor sich.

In einem seiner lichten Momente begriff Matt, dass der fette Goliath Sorban hieß. Und dass er der Chef der Bande sein musste.

Welche Bande das allerdings war, die anscheinend von der restlichen Welt abgeschieden mitten in den Alpen lebte, das hatte er noch immer nicht herausgefunden.

In den ersten Tagen erlebte er wenige fieberfreie Stunden. Meistens morgens nach fürchterlichen Alptraumnächten. Er lag dann stundenlang wach und grübelte über hundert Fragen nach.

Fragen, auf die er keine Antwort finden konnte.

Zum Beispiel: Wo steckten die Besatzungen der anderen beiden Jets? Was war aus ihnen geworden? Aus Jensen, Williams und Chester, aus McKenzie und Smythe?

Er fragte sich auch, wo die Hitzewelle geblieben war, die dem Kometeneinschlag hätte folgen müssen. Und wo die Staubwolke, die jetzt eigentlich die Atmosphäre derart verdunkeln müsste, dass man Tag und Nacht nicht unterscheiden konnte.

Am häufigsten aber fragte er sich, wo um alles in der Welt er gelandet sein mochte, was das für eigenartige Typen waren, die ihn gerettet hatten. Figuren, die Matt mehr in einen Bildband über die letzte Eiszeit zu passen schienen als ins einundzwanzigste Jahrhundert. Menschen, die so gar nicht den Eindruck machten, als wäre das Antlitz ihrer Welt erst vor ein paar Tagen durch einen Kometen nachhaltig zerstört worden.

Und er zermarterte sich das Hirn darüber, ob die Riesenratten, die er von seinem havarierten Jet aus gesehen hatte, Halluzination oder Wirklichkeit gewesen waren.

Tagelang, nächtelang rotierte dieses hitzige; schwindelerregende Karussell in seinem schmerzenden Schädel.

Manchmal, wenn er die Augen öffnete, sah er in Aruulas Gesicht. Ein schönes, ebenmäßiges Gesicht. Ihre braunen Augen strahlten Ruhe aus. Das Lächeln um ihren Mund vertrieb für kurze Zeit all die quälenden Fragen.

Und wenn ihre Hand das Pflanzenbreipflasterauf seiner Stirn erneuerte und ihm danach sanft über das Haar strich, oder wenn sie ihm bitter schmeckende Tropfen einflößte und danach ihre Hände für Sekunden auf seinen Wangen liegen ließ, dann strömte jedesmal Erleichterung durch Matts Glieder. Und das Gefühl, alles könnte noch einmal gut werden.

Wenn sie sich nur nicht ständig vor ihm verneigen würde…

Sie nannte ihn »Maddrax«.Alle, die zu ihm in die Hütte kamen und sich vor ihm verneigten, nannten ihn so. Als könnten sie seinen richtigen Namen nicht ausreichend akzentuieren.

In manchen Stunden, wenn das Fieber so schnell und so hoch stieg, dass Matts Knie schlotterten und er mit den Zähnen klapperte, überfielen ihn die Bilder der vergangenen Tage und Wochen. Dann sah er sich wieder im Büro des Geschwaderkommandanten auf der neuen Luftwaffenbasis in Berlin Köpenick. Dann hörte er den Major sagen: »Unsere letzte Chance die Interkontinental Raketen. In zwei Stunden werden sie auf ›Christopher Floyd‹ einschlagen. Fliegen Sie mit einer kleinen Staffel hinauf, Commander, und beobachten sie die Wirkung. Die Professoren Smythe und MacKenzie werden sie begleiten.«

Er sah sich und die anderen fünf das Hangar betreten, die Helme unter den Armen. Alle wirkten ernst und blass. Sogar das schwarze Gesicht Irvin Chesters hatte an diesem Tag die Farbe alten Milchkaffees.

Prof. Dr. Jacob Smythe war der einzige, der überhaupt sprach.

»Kopf hoch, Kinder!« rief er launig.

»Wir werden das verdammte Ding schon knacken und wenn nicht, immer daran denken: Unkraut vergeht nicht…«

Solche und ähnliche Sprüche. Der Astrophysiker verfügte über das Einfühlungsvermögen eines Presslufthammers. Niemals würde Matthew sein meckerndes Lachen vergessen. Sein kurzes knochiges Gesicht geisterte genauso hartnäckig durch Matts Fieberträume wie die glühende Faust »Christopher Floyds«.

Er hatte das Gesicht mit der kleinen stumpfen Nase und den unnatürlich großen Glubschaugen zum ersten Mal im Fernsehen gesehen.

Drei Wochen nach Entdeckung des Kometen hatte Jacob Smythe den Fernsehnationen der Welt per Computeranimation vor Augen geführt, was der Einschlag eines Großen Auslöschers für Konsequenzen haben würde: Druckwelle, Flutwellen, Verdunkelung der Atmosphäre, Eiszeit, Milliarden von Toten und so weiter und so weiter.

Wenn nicht gleich die ganze Erde in Stücke ging…

Ein knappes halbes Jahr war das her. Schon damals hatte Matt den Mann instinktiv abgelehnt.

Schnell war Smythe zum Chefberater des US Präsidenten in Sachen »Christopher Floyd« aufgestiegen. Zuletzt sah man ihn fast täglich im Fernsehen.

In seinen Fieberträumen erlebte Matt die erste persönliche Begegnung mit dem Professor noch einmal. Einen Monat vor ihrem gemeinsamen Einsatz war es gewesen.

Der General der US Air Force in Europa hatte ihn zu einem Briefing nach Brüssel ins NATO Hauptquartier abkommandiert. Hohe NATO Offiziere und einige Außenminister der Europäischen Union waren anwesend. Über Satellit waren der US Verteidigungsminister und der amerikanische Präsident zugeschaltet. Wie ein Menetekel hing dass Symbol der drohenden Katastrophe an der Stirnwand des Saals: eine stilisierte Erdkugel, die von einem feurigen Keil zerteilt wurde, in dessen Spitze ein Felsbrocken drohte.

Zu dem Zeitpunkt hatte man bereits errechnet, dass »Christopher Floyd« in Zentralasien einschlagen würde. Die Massenevakuierung der betroffenen Länder lief eben an. Eine gewaltige Fluchtwelle hatte eingesetzt. Millionen und Abermillionen von Menschen bewegten sich in kilometerlangen Trecks nach Westen.

Die Konferenz im NATO Hauptquartier wollte militärische Optionen erwägen. Vor der versammelten militärischen und politischen Führung der westlichen Welt empfahl Smythe damals den Einsatz ferngelenkter Interkontinental Raketen, die von der Internationalen Raumstation aus abgeschossen werden sollten. Nicht um den Kometen vom Kurs abzubringen, wie einige Hollywood-Streifen das schon vorexerziert hatten.

Dafür hätte man »Christopher Floyd« bereits jenseits des Mars mit einer vollen Breitseite treffen müssen - ein undurchführbares Unternehmen.

Die einzige Hoffnung bestand darin, ihn zu zertrümmern und die Myriaden Bruchstücke hinzu- nehmen, die zwar auch noch gewaltige Zerstörungen anrichten, aber der Menschheit zumindest eine Chance lassen würden.

Der Vorschlag wurde einstimmig angenommen. Doch dann forderte Smythe, dass es außerdem unabdingbar wäre, alle Menschen mit einem akademischen Grad und einem Intelligenzquotienten von mindestens hundertvierzig in die verfügbaren Atombunker einzuquartieren.

Mit Computern und Datenträgern, auf denen das ak- tuelle Wissen der Menschheit gespeichert sein sollte. Und mit Proviant für mindestens acht Jahre.

Nur so ließe sich die Zivilisation bewahren.

Ein Aufschrei der Entrüstung ging durch die Reihen der Konferenzteilnehmer. Auch der Präsident wies diese Forderung weit von sich. Eine derartige Selektion sei nicht mit den humanistischen Grundsätzen eines demokratischen Staatssystems zu vereinbaren.

Nie würde Matt Smythes Antwort vergessen: »Wir sind an einem Punkt angelangt, Mr. President, an dem Humanität und Demokratie ihre Bedeutung verlieren. Unsere Situation ist so extrem, dass es nur noch um das Überleben der menschlichen Gattung gehen kann. Und dies muss notfalls mit diktatorischen Mitteln durchgesetzt werden.« Genau das hatte Smythe gesagt.

Für Sekunden herrschte Totenstille im großen Konferenzsaal des NATO Haupt- quartiers. Dann fragte der Präsident den Verteidigungsminister, was er von diesem Vorschlag hielte.

»Eine solche Aktion wäre niemals geheim zu halten«, antwortete der Minister. »Die große Mehrheit der Bevölkerung würde eine Evakuierung der Elite niemals tolerieren. Die Zeit bis zum Einschlag von 'Christopher Floyd' würde eine Zeit weltweiten Bürgerkriegs sein.« Damit war Smythes Vorschlag vom; Tisch.

Einen Monat später traf Matthew den Professor dann im Hangar seiner Luftwaffenbasis bei Berlin wieder, in der Matt seit deren Einrichtung im Jahr 2006 stationiert war. Er hätte sich gewünscht, Williams oder Chester würden die Staffel kommandieren, und der Leiter der Astronomie Division der Air Force w4rde hinter einen von ihnen auf den Navigatorenplatz des Jets steigen.

Aber Irvin Chester war Captain und Dave Williams Lieutenant. Matt hatte den Rang eines Commanders. Also stieg Prof. Dr. Jacob Smythe zu ihm in die Maschine…

Manchmal, wenn Matt die Augen aufschlug, hallte ihm noch Smythes Stimme in den Ohren:

»Wahnsinn! Göttlich! Wunderschön!«. Und die rotglühende Faust des Kometen und der explodierende Horizont flimmerten auf seinen Netzhäuten.

Matt hatte jedes Zeitgefühl verloren. Er wusste nicht, ob Tage oder Wochen vergangen waren, als er zum ersten Mal wieder mit einem klaren Kopf aufwachte. Das Fieber war weg.

»Aruula?« rief er. Der Fellvorhang vor dem Eingang der Steinhütte wurde beiseite geschoben. Die Frau betrat den Raum. Am Fußende seines Lagers verneigte sie sich. Dann kniete sie sich neben ihm nieder und reichte ihm eine Tonschale mit Wasser.

Matt trank gierig. Er reichte ihr die leere Schale. »Ich will aufstehen.« Sie sah ihn fragend an.

»Aufstehen«, wiederholte er. Er deutete auf den Fellvorhang. »Ich will nach draußen.«

Aruula zeigte auf den Eingang.

»Aufstehen«, sprach sie ihm langsam nach. »Nach draußen…«

***

Kaum jemand in der Horde sprach noch mit normalem Tonfall. Baloor hörte gesenkte Stimmen und sah scheue Blicke zur Gotteshütte schielen als könnte Maddrax jedes Wort mithören, das man sprach.

Und oft sah Baloor einen Krieger oder eine Kriegerin mit leuchtendem Gesicht an sich vorbei gehen und die Hütte ansteuern. Wie einen Schatz ,hielten sie Wurzeln, Insekten oder Würmer in den hohlen Händen.

Manche stiegen sogar in tiefergelegene Bergregionen hinab, um Samen und Früchte des Vorjahres unter dem Laub auszugraben. Mit ihren Schätzen in den Händen rutschten sie auf Knien zu Maddrax' Lagerstätte hin und brachten ihm die Opfergaben dar.

Zu Baloor kam man nur noch, wenn man sich eine entzündete Wunde eingehandelt hatte. Wenn man einen faulen Zahn loswerden wollte oder unter Durchfall litt. Niemand mehr bat ihn um die Beschwörung von Geistern oder um Gebete zu Wudan oder einem seiner Götter. Wozu auch? Wudan hatte ja einen Abgesandten geschickt. Sie hatten ja nun einen leibhaftigen Gott im Lager.

Ein brennender Knoten zog sich im Bauch des Göttersprechers zusammen. Jeden Tag ein Stück mehr. Er begann den Gott aus dem Eis zu hassen.

»Du weißt, wo Aruulá sich aufhält?« fragte er eines Tages den Sohn des Häuptlings. Auf Schwert und Spieß gestützt, lernte Radaan wieder laufen.

»Ich sehe sie manchmal vor der Hütte des Gottes«, antwortete der junge Krieger.

»Vor der Hütte…?« Baloor verzog sein knochiges, faltiges Gesicht zu seinem höhnischen Grinsen. Seine langen gelben Zähne wurden sichtbar. »Meistens hält sie sich in seiner Hütte auf.«

»Ich weiß«, gestand Radaan verdrossen. »Aber wäre das nicht deine Aufgabe? Du bist doch der Göttersprecher.«

»Es ist Maddrax' Wille…« Radahn nickte nur. Aber er begriff nichts.

»Und mir scheint, Maddrax hat gute Gründe, nach ihr zu verlangen«, fügte Baloor hinzu.

Radaan machte ein erschrockenes Gesicht. »Aber er ist doch ein Gott! Können Götter denn auch… ?«

»Nichts, was die Menschen bewegt, ist den Göttern unbekannt…« Mit diesen Worten ließ der Göttersprecher den Häuptlingssohn stehen. Zunächst einmal.

Am nächsten Tag fragte er ihn beiläufig, ob er sich schon einmal gefragt hätte, wie ein Gott sich verletzen und krank werden könne. Oder warum ein Gott auf die Hilfe von Menschen angewiesen war, um vor den Taratzen gerettet zu werden.

»Nein, Baloor«,sagte Radaan.

»Darüber habe ich noch nie nachgedacht.«

»Dann tu es jetzt.« Baloor wandte sich ab und ließ einen nachdenklichen Radaan zurück.

Am Abend darauf folgte Baloor dem Bachlauf den Südhang hinunter, der sich dem Tal anschloss. Dort unten hatte .er eine alte verkrüppelte Eiche entdeckt. Unter ihr wollte er zu Wudan beten. Er hoffte von ihm einen Fingerzeig über die wahre Identität seines Gesandten Maddrax zu erhalten.

Er kniete sich im feuchten Unterholz nieder und steckte den Kopf zwischen die Knie. Vom späten Nachmittag bis zum Sonnenuntergang verharrte er so, doch Wudan schwieg. Dann hörte er nicht weit von sich ein Rascheln.

Baloor sprang auf und griff nach dem Speer, den er neben sich in die Erde gerammt hatte. Lauernd spähte er ins Unterholz.

Eine Taratze schob sich über den steinigen Boden heran! Aber nicht in feindseliger Haltung, sondern flach auf den Bauch gepresst.

Selten hatte Baloor Taratzen in dieser absoluten Demutshaltung gesehen. Er blieb misstrauisch.

»Was willst du?« rief er, als die Taratze nur noch einen halben Steinwurf entfernt war. In Gedanken beschwor er Orguudoo, den schwarzen Dämon der Tiefe.

Die Taratze richtete sich auf und winkte ihn heran. Vorsichtig näherte Baloor sich der grauschwarzen Bestie. Sie ließ sich zur Seite fallen und bot ihm ihren Bauch dar. Kein Zweifel sie kam in friedlicher Absicht. Trotzdem hob er den Speer. »Bei Wudan was willst du«

Sie rappelte sich auf. Bei jeder Bewegung achtete sie darauf, dem Göttersprecher den Bauch oder die Kehle zuzuwenden. Dann winkte sie ihn hinter sich her und bewegte sich Richtung Süden. Baloor folgte ihr zögernd und nach allen Seiten um sich blickend.

Durch niedrige Sträucher und einzelne verkrümmte Bäume ging es hinauf in schneebedecktere Regionen. Eine halbe Stunde und länger kletterte Baloor hinter der Taratze her. Nur der Mond warf noch sein dämmriges Licht auf die Bergwelt.

Wenn sie ihn fressen wollten, hätten sie seinen einsamen Gebetsplatz zu zweit oder dritt überfallen. Nein die Taratzen wollte etwas von ihm, das von Bedeutung war. Baloors Instinkt sagte ihm das. Und sein Instinkt hatte ihn selten im Stich gelassen. Dennoch murmelte er während des ganzen Weges Beschwörungsformeln, mit denen er den dunklen Orguudoo an seine Seite rief.

Schließlich gelangten sie in völlig baumloses Gebiet. Eis, Schneefelder, überfrorene Felsformationen eine Landschaft, wie Baloor sie seit Monden gewohnt war.

Am Fuß eines Bergrückens gähnte eine Höhle im Eis. Eine Fackel brannte davor. Baloor war nicht überrascht. Er wusste, dass es Taratzen gab, die das Feuer beherrschten.

Baloor blinzelte in den Lichtschein. Und erkannte noch weitere Taratzen. Sechs, sieben drängten sich neben der Höhle. Alle zeigten ihm den Rücken.

»Und jetzt?« rief Baloor.

»Warum habt ihr mich hierher gebracht?«

Eine Gestalt erschien im Höhleneingang. Eine auffallend große Taratze. Ihre Augen schimmerten rötlich im Fackellicht.

Die Haare ihres weißen Pelzes waren sehr lang und sie stützte sich auf eine Keule.

»Hab' dich herbringen lassen«, krächzte die Gestalt. Ihr Raubtierkiefer bemühte sich, verständliche Worte zu formen, aber Baloor gelang es nur schwerlich, sie zu verstehen. »Hab' mit dir zu reden.«

Baloor ging noch ein paar Schritte auf die Höhle zu. So weit, bis ihn nur noch ein Speerstoß von der großen Taratze trennte. »König Rraar!« rief er erstaunt. »Ich hätte nicht gedacht, dir einmal persönlich gegenüberzustehen.«

»Ich schon.« Die Schnauze des Taratzenkönigs verzog sich zu einem Grinsen. »War immer überzeugt, dich und den fetten Sorban als Futter zu begrüßen eines Tages.« Rraar stieß ein fauchendes Lachen aus. »Aber nun ich mir anders überlegt.«

»Du hast uns von deinem Speiseplan gestrichen?« Aus schmalen Augen belauerte der Göttersprecher die weiße Taratze. Es gab nicht viele, die sich in Menschensprachen verständigen konnten. Nicht viele, die klug genug waren, einen Jagdzug zu organisieren und zu leiten.

Aber es gab sie. Rraar war ein lebendiges Beispiel dafür. Wenn eine Sippe einen echten König an ihrer Spitze hatte, eine Taratze von der Klugheit Rraars, dann war sie kaum mehr zu bremsen in ihrer verheerenden Mordlust. Im nördlichen Meer gab es ganze Inseln, die von Taratzen beherrscht wurden.

»Musst zugeben, hätte euch fast gehabt«, zischte Rraar. »Dumm von euch, in Höhlen zu verkriechen. Wenn dieser Gott nicht wäre gekommen…«

Baloor horchte auf. Darum also ging es!

»Ich biete Frieden an!« fuhr Rraar fort. »Freien Abzug ins Südland. Was sagst du?«

Die ungleichen Kreaturen musterten sich misstrauisch. Die Haare an den Ohren Rraars vibrierten. Sein Schwanz lag fast bewegungslos im Schnee. Nur seine Spitze zuckte ein wenig.

Der lederverhüllte dürre Mann spitzte die Lippen. »Du wirst gleich deinen Preis nennen, wie ich dich einschätze.«

Der Schwanz des Taratzenkönigs peitschte plötzlich aufgeregt hin und her. Er legte die Keule auf die Schulter und trat zwei Schritte näher. Der Göttersprecher wich nicht zurück.

»Hör gut, Baloor.« Rraar stemmte die Keule ins Eis und stützte sich darauf. So nahe beugte er seinen Schädel Baloor entgegen, dass dieser seine feinen Schnurrhaare vibrieren sehen konnte. »Ist ein Preis, den ihr bezahlen könnt…«

***

Draußen war es feucht und kalt. Matthew Drax stützte sich auf Aruulas Schwert und sog die Luft so tief ein, bis ihm die Lungen schmerzten. Sie roch nach feuchter Erde und Schnee.

Ein Lederstreifen hielt den Blätterverband an seiner Stirn fest. Das Oberteil des Pilotenanzugs baumelte um seine Hüften. Matt schlüpfte hinein und zog sich den Schutzanzug über die Schultern. Er rümpfte die Nase = der Stoff roch nach altem Schweiß.

Ein verwaschener Fleck hing am dunstigen Himmel über den schroffen Eisgipfeln. Die Morgensonne. Etwas an ihr beunruhigte Matt. Er konnte nicht sagen, was. Vielleicht, dass die Sonne überhaupt zu sehen war statt der prognostizierten Staubwolke, die die Erde eigentlich jetzt umhüllen sollte?

Und die Gebirgsformation noch nie hatte er derart zerklüftete und steil aufragende Eisberge gesehen. Er musste an Filmaufnahmen aus dem Transantarktischen Gebirge denken, die er vor Jahren gesehen hatte.

Diese fremdartige Gegend hier sah ganz ähnlich aus.

»Wo zum Teufel bin ich bloß runtergekommen?« dachte Matt.

»Ich bin doch in den Alpen, oder etwa nicht?«

Aruula hakte sich bei ihm unter und führte ihn ein paar Schritte von der Steinhütte weg. Er blickte sich um.

Am schmalen Taleingang stürzte ein Wasserfall über eine Felswand ins Tal hinunter. Über der Wand, rechts und links des herabstürzenden Wassers, erkannte Matt bizarre Nadeln aus Eis. Das Tal selbst war von schroffen Felswänden eingerahmt. Moose, spärlicher Grasbewuchs, ein paar Büsche und kleine, niedrige Bäume hier und da bedeckten den fast schneefreien Talgrund.

Bachabwärts öffnete sich das Tal ein wenig. Matt sah einige Baumwipfel und den spärlichen Baumbewuchs auf einem flachen Berghang, der ebenfalls nur teilweise mit Schnee und Eis bedeckt war.

Dieses Tal befand sich also unterhalb der Schneegrenze, überlegte Matt. Viel höher als tausend Meter konnte es nicht liegen.

Aber in dieser Höhe gab es in den Alpen Bergdörfer, Wanderhütten, Liftstationen oder Viehalmen und keine fellverhüllten Figuren, die mit Schwertern aus König Artus' Waffenkammer herumfuchtelten und…

Matt stockte der Atem. Nicht weil immer mehr Barbaren aus Fellzelten schlüpften und sich vor ihm auf dem Boden warfen. Sondern wegen der Heuschrecken…

Ja Heuschrecken. Und doch keine Heuschrecken.. Sie standen oder lagen hinter den Zelten am Bachlauf und zupften das spärliche Gras aus dem schlammigen Boden.

Und sie waren so groß wie Kamele…

»Gott im Himmel«, stöhnte Matt. »Was ist das…?« Er deutete auf die gewaltigen-Insekten.

»Frekkeuscher«, sagte Aruula. Matt machte ein begriffsstutziges Gesicht. »Frek keu scher«, wiederholte die Frau.

»Frekkeuscher…« Matt schüttelte den Kopf. »Das gibt es nicht«, stammelte er fassungslos.

»So was kann es nicht geben…« Die Riesenratten huschten plötzlich über seine innere Bühne. Auch diese Biester gab es in keiner Enzyklopädie.

Wo, um alles in der Welt, war er hier gelandet…?

Das Gemurmel und Geschrei um ihn herum lenkte ihn von den grünpelzigen Rieseninsekten ab. Männer, Frauen und Kinder knieten vor ihm im morastigen Boden. Alle in braune, schwarze oder graue Felle gewickelt. Wie in Trance beugten sie ihre Oberkörper auf ihre Schenkel, richteten sie wieder auf und ließen sich erneut in çlie unterwürfige Haltung fallen.

»Lasst das!« rief Matt.

Sie glauben, du seist etwas Besonderes, dachte er, irgendein Häuptling, irgendein Held, vielleicht sogar .. ein ungeheu- erlicher Gedanke drängte sich in sein Hirn.

Er lauschte auf ihr Gemurmel. Immer die gleiche Lautfolge hörte' er heraus:

»Tenk fa tuu Wudan, honuur fa tuu Wudan, tenk fa tuu Maddrax, honuur fa tuu Maddrax…«

Auch die Frau kniete jetzt nieder und stimmte in den ekstatischen Gesang mit ein, der zunehmend lauter wurde. Sie lächelte wie ein Kind dabei und verdrehte die Augen. Matt bemerkte, dass es auf allen Mienen lag, dieses selige Lächeln.

»Nein, Aruula!« Er schüttelte heftig den Kopf. »Nicht…«

Sein Protest ging in dem Sprechgesang unter. Am lautesten schrie der Ledermann. Er kniete seitlich der Gruppe, ohne sich zu verneigen. Doch er gab den Rhythmus vor. Die Fransen seiner Lederkappe flogen ihm um die Schultern.

Matt hatte schon lange begriffen, dass Baloor so eine Art Medizinmann war. Und langsam dämmerte ihm, was sich hier abspielte.

Unter Völkern, die sich mit Fellen kleideten, Wurzeln und Gewürm aßen und in zeltähnlichen Hütten wohnten, spielte der Schamane nicht nur eine medizinische Rolle.

Er war Arzt, Seher und Priester zugleich.

»Himmel…« Matt hob abwehrend die Hände. »Sie halten mich für einen Gott!«

Vermutlich hatten sie seinen Jet bei der Notlandung beobachtet. Und was sollte ein unzivilisiertes Naturvolk und um ein solches musste es sich bei diesen Menschen hier handeln von einem Kerl halten, der mit einem dröhnenden Düsenjet aus dem Himmel fiel?

»Bullshit…« Er riss die Arme hoch. »Aufhören!«

Das Gemurmel verstummte. Die Menschen richteten sich auf. Einige Dutzend Augenpaare hingen an ihm.

Auf Aruulas Schwert gestützt, ließ Matt sich auf einem Stein nieder. Er deutete nacheinander auf Baloor und Sorban und winkte sie zu sich. Während die anderen sich langsam von den Knien, erhoben, gingen Häuptling und Schamane vor ihm in die Hocke.

Matt zeigte auf die Hütte, dann auf sich, und deutete eine Verneigung an. »Ich danke euch, hört ihr?« sagte Matt. »Ihr habt mir das Leben gerettet.«

Die beiden wechselten verständnislose Blicke. Matt wiederholte seine Gesten und Worte. Diesmal suchten die Männer den Blickkontakt mit Aruula. Matt fiel auf, dass sie ihre Augen geschlossen hielt. Sie öffnete sie und sagte ein paar Worte in einer Sprache, die Matt absolut nicht einordnen konnte.

Langgezogene Vokale, harte Konsonanten manches klang deutsch, manches niederländisch und sogar angelsächsisch. In jedem Fall also war es eine indogermanische Sprache. Eine Erkenntnis, die Matt überhaupt nichts nützte. Sie verwirrte ihn nur noch mehr.

Jedenfalls nickten die Männer, nachdem Aruula gesprochen hatte. Matt hatte keine Erklärung dafür, aber ganz offensichtlich besaß die junge Frau Dolmetscherqualitäten.

Wie bringe ich ihnen bei, dass ich kein Gott bin, fragte er sich.

Gar nicht, riet ihm seine innere Stimme. Sie würden es nicht verstehen, und es könnte üble Folgen haben.

»Wo bin ich hier?« Matt deutete auf die Berge und machte eine fragende Geste. Eigentlich wollte er wissen, in welcher Gegend der Alpen er gelandet war. Aber er musste seine Fragen so simpel wie möglich formulieren.

Wieder dauerte es ein Weilchen, bis sie verstanden, was er meinte, und wieder griff Aruula ein. Sie deutete auf den Talausgang und setzte ein Gesicht auf, das wohl Freude und Sehnsucht zum Ausdruck bringen sollte. Danach zeigte sie auf die Eisgipfel. Abscheu und Angst traten auf ihre Miene.

Matt war so klug wie zuvor. Aber immerhin erfuhr er auf diese Weise, dass eine Menge Schwierigkeiten hinter dieser Menschengruppe lag und in welche Richtung sie weiterziehen wollte.

Er sah ein, dass es schwierig war, die Sprachbarriere zu überwinden und etwas Brauchbares in Erfahrung zu bringen. Trotzdem versuchte er es noch einmal. »Habt ihr noch andere Jets… noch andere Stahlvögel gesehen?«

Wieder verständnislose Blicke. Matt tastete die Brusttaschen seines Pilotenanzuges ab und kramte einen kleinen, von der Feuchtigkeit aufgeweichten Schreibblock und einen Stift hervor. Er skizzierte einen Jet und deutete auf sich.

»Maddrax«, sagte er. Sorban, Rotauge und Aruula nickten. Sie hatten begriffen.

Die anderen Mitglieder des Stammes kamen heran, beugten sich über die Schultern der Sitzenden. Die unter Matts Hand entstehende Zeichnung entlockte ihnen Ausrufe des Erstaunens und der Bewunderung.

Matt zeichnete einen zweiten und einen dritten Jet. »Die sind mit mir geflogen, versteht ihr? Zusammen waren wir drei Stahlvögel.« Er spreizte drei Finger ab und deutete damit in den Himmel.

Getuschel setzte ein. Man schien sich über die Interpretation von Matts Zeichnung und Gesten nicht einig zu sein. Wieder deutete auf die Skizze der Jets. »Habt ihr weitere Stahlvögel landen sehen?«

Das Getuschel verstummte. Erstaunte Gesichter stattdessen. Aruula schaltete sich ein. »Maddrax neet soleen, troo beerde de ceele.« Sie nahm ihm das Papier unter dem Stift weg und hob es hoch. »Soot disuu atweeno de Wudan…«

Sorban riss ihr die Zeichnung aus der Hand. Lautes Palaver erhob sich. Die Leute wirkten plötzlich sehr aufgekratzt. Sie hatten verstanden, dass nicht nur er aus dem Himmel gefàllen war. Die Möglichkeit, auf weitere Götter zu treffen, erregte Sorban und seine Leute.

Nur den Schamanen schien das nicht vom Hocker zu reißen. Fast reglos saß er da. Seine roten Augen bohrten sich in Matts Gesicht. Der kümmerte sich nicht darum. Er lächelte Aruula an. »Bist ein kluges Mädchen.« Sie erwiderte sein Lächeln. Kein Zweifel sie war stolz auf sich.

Die Enttäuschung folgte schnell. Sorban, der mit den Leuten rechts und links hinter sich palavert hatte, drehte sich wieder zu Matt um.

»Neete.« Er schüttelte den Kopf und hob beide Arme, als wollte er sich entschuldigen. Dabei rutschte ihm eine Kette aus dem Fellumhang. Eine Kette aus ehemals gelbem und nun oxidierten Metall. Sofort fesselte sie Matts Aufmerksamkeit.

Zunächst nur wegen der filigran gearbeiteten Kette jedes einzelne Kettenglied war nicht größer als das Nagelbett von Matts kleinem Finger. Er wusste sofort, dass diese Arbeit nicht von den Mitgliedern des Stammes geschaffen worden sein konnte.

Und dann fiel Matts Blick auf das fast hühnereigroße Amulett an der Kette. Sorbans haarige Pranken schlossen sich eben um das Schmuckstück. Er wollte es wieder unter seinen Fellmantel schieben. Matts Rechte schoß vor und hielt Sorbans Gelenk fest. Die Hand des Dicken öffnete sich und Matt beugte sich über das Amulett.

Es war eine Uhr, eingelegt in geschmolzenes Glas! Eine dieser modernen Schweizer Einweg Uhren mit eingeschweißter Batterie und analogem Zifferblatt. Der Sekundenzeiger bewegte sich nicht. Minuten und Stundenzeiger standen auf sechzehn. Minuten vor fünf. Darunter grinste Jim Trash hervor, eine Comicfigur, die im letzten Jahr Furore gemacht hatte.

Die Uhr konnte also noch nicht alt sein. Doch sie sah aus, als hätte sie Jahrzehnte überdauert, bevor sie luftdicht eingegossen worden war. Und auch das Amulett selbst schien einige Jahrzehnte oder mehr auf dem Buckel zu haben, wie die grünspanbelegte Kette bewies.

Matt nahm die Uhr und hielt sie ins Licht, um die kleine Kalenderanzeige in der unteren Hälfte des Zifferblatts erkennen zu können.

B. Februar 2012. Exakt der Tag, an dem »Christopher Floyd« die Erde getroffen hatte. War es eine Woche her? Oder zwei? Matt konnte es nicht sicher sagen.

Ein eisiges Frösteln zog über seine Kopfhaut. Matt fühlte, dass er der Lösung des Rätsels ganz nahe war. Doch er war sich nicht mehr sicher, ob er es überhaupt wissen wollte.

Denn gleich hinter der Erkenntnis, das spürte er mit jeder Faser seines Selbst, lauerte ein abgrundtiefer Schrecken…

***

Die Dunkelheit brach herein. Wie jeden Abend, ließ der Sohn des Häuptlings sein Bein von Baloor vor dessen Zelt behandeln. Der Göttersprecher kniete vor dem jungen Krieger und verrieb eine Paste aus Frekkeuscher Speichel, zermahlener Eichenrinde und Mooswurzeln auf der Muskulatur des gebrochenen Oberschenkels.

»Er ist nicht von Wudan gesandt«, murmelte Radaan unvermittelt.

Baloor blickte erstaunt auf.

»Wer?« fragte er, obwohl er genau wusste, wen Radaan meinte.

»Maddrax.«

»Wie kommst du darauf?«

»Er spricht nicht unsere Sprache«, erklärte der Sohn des Häuptlings bestimmt. »Würde Wudan uns einen Gott schicken, der uns nicht einmal versteht?«

Die beiden Männer sahen sich an. Wenn er den Häuptlingssohn von der Gottheit Maddrax' hätte überzeugen wollen, hätte Baloor jetzt darauf verwiesen, dass man sich schon ein wenig Mühe geben musste, um die Götter zu verstehen. Und dass sie oft eine rätselhafte Sprache sprachen. Aber er legte keinen Wert darauf, Radaan von der Gottheit Maddrax' zu überzeugen. Im Gegenteil; die Zweifel des jungen Kriegers kamen ihm wie gerufen.

»Du hast recht«, sagte er statt dessen und fuhr fort, den Schenkel des Mannes zu massieren. »Und da ist noch vieles andere, was mich nachdenklich stimmt. Maddrax' Absturz. Seine Krankheit. Seine angeblichen Götterbrüder… Was glaubst du, Radaan wer ist er wirklich und woher kommt er, wenn nicht von Wudan?«

»Es ist mir gleichgültig.« Eine Zornesfalte erschien zwischen Radaans schwarzen Brauen. »Ich will nur, dass er Aruula in Ruhe lässt. Sie soll mir viele Kinder gebären.«

»Ich verstehe.« Baloor schlug den Rest der Paste in einen Lederlappen ein und verschnürte ihn zu einem kleinen Säckchen.

»Dann solltest du nicht länger tatenlos bleiben.« Er rieb sich die Hände an seiner Lederkutte ab.

»Was rätst du mir?« wollte Radaan wissen.

»Es ist nicht schwer, was du tun musst«, sagte Baloor. Er blickte sich um. Zwei Feuer brannten in der Mitte des Lagers. Zwischen Vorhang und Eingang des Götterhauses fiel ein Lichtschimmer nach draußen. Niemand hielt sich in der Nähe des Göttersprecher Zeltes auf.

»In den nächsten Tagen werde ich mit Maddrax das Lager verlassen. Du wirst uns ein Stück begleiten. Deine Aufgabe ist es, jedem Einhalt zu gebieten, der uns folgt. Und Maddrax selbst von einer Umkehr abzuhalten.«

Radaan zuckte zusammen. »Bei Wudan! Wie sollte ich gegen einen Gott kämpfen!?«

»Hohlkopf!« zischte Baloor.

»Hast du nicht eben selbst durchschaut, dass er kein Gott ist?!«

»Und wenn doch?« Radaans Stimme klang unsicher.

»Er ist keiner.« Der Ledermann ballte die Fäuste. »Das sagt Baloor, der Göttersprecher und Beschwörer des schrecklichen Orguudoo. Er ist kein Gott hast du das verstanden?«

Der Häuptlingssohn nickte.

Und Baloor erklärte ihm, was er zu tun hatte…

Lang hingestreckt auf seinem Lager, starrte Matt in die primitive Konstruktion aus Leder, Fell und Ästen über sich. Der Lichtschein der Fackel erhellte die Dachkuppel seiner Steinhütte.

Die Fackel steckte hinter ihm in der Erde. Die junge Frau ließ Brösel getrockneten Laubes hineinfallen. Ein süßer, fruchtiger Duft erfüllte den kleinen Raum.

Manchmal erhaschte Matt einen Blick von Aruula. Dann wanderten ihre feinen Brauen nach oben und ihr schöner Mund lächelte. In ihren Augen allerdings stand noch immer Scheu.

Die Scheu, die ein Mensch vor einem Wesen empfindet, das er für göttlich hält.

Matt fühlte sich, als hätte er einen Nachmittag in der Zentrifuge verbracht. Der kurze Ausflug nach draußen und die mühsame Verständigung mit Sorban und seinen Leuten hatte ihn geschafft. Keine Knorpel, sondern warme Seife schien seine Kniegelenke auszufüllen.

Die Uhr ging ihm nicht aus dem Kopf diese verdammte Uhr. Dem Datum nach war sie vor ein oder zwei Wochen stehen geblieben. Vielleicht auch vor drei. Die vielen Tage im Koma hatten Matts Zeitgefühl verwirrt.

Sechzehn Minuten vor fünf

16:44 Uhr. Der Komet war um

16:42 Uhr eingeschlagen. Die folgende Schockwelle musste die Uhr zum Stillstand gebracht haben. ' Matt schüttelte fassungslos den Kopf. Der Gedanke, der sich ihm aufdrängte, machte ihn schwindlig. Dem Aussehen des Amuletts nach hatten schon Generationen diese Uhr um den Hals getragen.

Aber dann waren seit dem Einschlag nicht Wochen vergangen, sondern…

Matt schrak hoch, als Aruula sich an ihn heranschob. Sofort wich sie wieder zurück, doch er legte ihr schnell seine Hand auf die Schulter.

»Schon gut«, sagte er. »Alles in Ordnung.«

Er streckte sich wieder auf seinem Lager aus. »Ihr macht mich nur furchtbar nervös mit euren Fellen, euren antiken Schwertern und eurem Kauderwelsch.« Er lächelte sie an. »Aber du kannst ja nichts dafür.«

Aruula lächelte schüchtern. Sie breitete die Arme aus und verneigte sich tief.

»Nicht doch, Aruula du bist so ein kluges Mädchen…« Matt verstummte, als die Frau sich ganz unverhofft aufrichtete und ihren Fellmantel abstreifte. Plötzlich waren ihre schönen goldbraunen Brüste direkt über Matts Gesicht.

»Was soll das?« Er richtete sich auf, fasste nach dem Fell und wollte es ihr wieder über die Schultern ziehen. Sie hielt seine Hand fest. Scheu und eine Mischung aus Angst und Sehnsucht flackerten in ihren braunen Augen. Sie nahm seine Hand und schob sie über das Schlüsselbein auf ihre rechte Brust.

Dann spreizte sie die Schenkel und machte Anstalten, das Fell ihres Lendenschurzes zu lösen.

Plötzlich verstand Matt. Er kannte sich ein bisschen mit den Religionen der Welt aus, und da gab es eine ziemlich begehrte Sache bei heidnischen Religionen genauso wie bei extremen Richtungen der Hochreligionen: die göttliche Hochzeit. Geschlechtsverkehr mit einem Gott. Ein Mythos, der sich in irgendeiner Form durch fast alle Glaubenskreise zog.

Und Aruula sah sich in der glücklichen Situation, diesen Mythos für sich wahr werden zu lassen.

Vielleicht wollte sie sogar ein Kind von Gott Maddrax.

Matthew nahm die Hand von ihrer Brust. Energisch packte er den Mantel und zog ihn über ihren nackten Oberkörper.

Commander Drax wusste eine schöne Frau zu schätzen. Und wenn es sich er gab, wusste er sie auch zu nehmen. Aber er hatte etwas dagegen, eine Machtposition auszunutzen. Aruula hielt ihn für einen Gott und wollte sich deswegen ihm hingeben.

Das schmeckte Matt einfach nicht. Er fasste sie unter dem Kinn und hob ihren Kopf.

»Du bist eine kluge Frau, Aruula hör gut zu: Ich bin wie du. Jedenfalls bin ich aus Fleisch und Blut, genau wie du. Kapiert?«

Sie sah ihn aus großen Augen an. Augen, in die ein Mann versinken und alles andere vergessen konnte.

»Ich habe nichts mit diesem Wudan zu tun«, beteuerte er. »Ich bin kein Gott. Wudan neete! Maddrax ist wie du. Maddrax und Aruula beides Menschen…«

Er redete und gestikulierte, bis er Verständnis in ihren großen Augen zu erkennen meinte. Dann schickte er sie aus der Hütte. Er wollte seine Ruhe haben. Schlaflos lag er auf dem Lager. Seine Gedanken wanderten um die vielen offenen Fragen. Umkreisten sie zum hundertsten Mal und resignierten zum hundertsten Mal vor ihnen. Irgendwann blieben sie beim Jet und bei seiner Notausrüstung hängen.

Der Peilsender war sicher noch aktiv. Irgendjemand würde nach ihm suchen. Wenn nach dem Kometeneinschlag noch jemand in der Lage war, ein Flugzeug oder einen Hubschrauber zu steuern.

Er brauchte einen Kompass. Und was sonst noch an überlebensnotwendigen Dingen im Schleudersitz verstaut war: Waffe, Munition, Angel, Messer, Kalorienkonzentrate, Medikamente und so weiter.

Vielleicht funktionierte sogar das Funkgerät noch. Dann konnte er versuchen, mit den anderen Besatzungen Kontakt aufzunehmen.

Matt beschloss, Sorbans Leute zu bitten, ihn zu seinem Jet zu führen. Sobald er sich etwas kräftiger fühlte, würde er aufbrechen. Vielleicht übermorgen. Vielleicht in drei Tagen.

Kaum hatte Matt diese Entscheidung gefällt, schlief er ein. Es war seit Wochen die erste Nacht, in der er traumlos und bis zum Sonnenaufgang durchschlief.

***

Aruula war verwirrt. Hin und hergerissen zwischen Enttäuschung, Verblüffung und Scham starrte sie in die Dunkelheit. Hatte sie den Fremden richtig verstanden? Er war gar kein Gott?

Sie hatte getan, was jede vernünftige Frau mit einer Spur Stolz im Leib getan hätte: Sie hatte die Gelegenheit beim Schopfe gepackt und ihre Wahl getroffen.

Wann lief man schon mal einem Gott über den Weg? Wann hatte man schon die Chance, das Kind eines Wesens auszutragen, das mit einem Feuervogel vom Himmel gekommen war?

Maddrax hatte sie zurückgewiesen. Das kränkte sie. Maddrax hatte ihr erklärt, dass er kein Gott sei. Das verblüffte sie. Maddrax hatte sie aus der Hütte geschickt. Das machte sie wütend.

Aruula wusste nicht mehr, was sie von all dem halten sollte. Sie legte den Oberkörper auf die Schenkel, steckte den Kopf zwischen die Knie und presste die Hände gegen ihre Ohren. So viele Tage schon betreute sie Maddrax. Und nie hatte sie es gewagt, ihn zu belauschen.

Jetzt tat sie genau das.

Sie spürte, dass Maddrax einen guten und starken Geist hatte. Auch ihr eigenes Bild sah sie undeutlich im Spiegel dieses Geistes, und sie fühlte, dass der Geist, den sie belauschte, sie mochte.

Bilder stürmten auf Aruula ein. Bilder, die sie nicht deuten konnte. Sie sah Menschen in moosfarbenen Anzügen, wie Maddrax einen trug. Eine Frau mit gelbem Haar war dabei. Und ein Mann, der aussah wie einer der sagenhaften Leute aus dem äußersten Südland. Er hatte schwarze Haut.

Sie sah drei Feuervögel durch Luft rasen. Sie sah einen rotglühenden feurigen Schweif auf eine blaue Kugel zustürzen. Sie erblickte viele Dinge, für die sie keine Worte und keine Erklärung hatte.

Und dann sah sie den Feuervogel waidwund im Eis hängen. Maddrax' Geist beschäftigte sich mit .dem Thron, auf dem er angebunden gewesen war. Aruula sah Dinge in der Seite des Throns. Dinge, die sie kannte: ein Tau, eine Klinge, ein Kurzbeil und eigenartige Amulette. Und Dinge, die sie nicht kannte: eine schmale Röhre aus Glas und Metall, ein seltsamer Eisenhaken mit einem Loch an einem Ende, ein Packen aus feucht glänzendem grünen Stoff und anderes mehr.

Aruula spürte, dass Maddrax diese Dinge unbedingt haben wollte.

Sie unterbrach die geistige Verbindung. Lächelnd richtete sie sich auf. Aruula hatte noch nie einen Gott belauscht. Sie wusste nicht, was sie erwartet hatte. Doch Maddrax' Geist fühlte sich an wie der eines starken und mutigen Kriegers.

Eines Kriegers, der aus einem fremden Land kam, wo er unheimliche Dinge gesehen hatte. Dinge, die Aruula nicht kannte. Es musste weit weg sein, dieses fremde Land. Unendlich weit weg…

***

Jeden Tag hielt sich Matt länger vor seiner Hütte auf. Die fellverhüllten Männer und Frauen grüßten ihn scheu, wenn er an ihnen vorbeikam. Die Kinder gingen ihm aus dem Weg oder versteckten sich hinter ihren Müttern.

Neugierig untersuchte er ihre Waffen und Werkzeuge. Diese Menschen verstanden es tatsächlich, Eisen zu schmieden. Oder sie erwarben ihre Schwerter und Pfeilspitzen, ihre Messer und Gürtelschnallen von Menschen, die sich auf die Metallbearbeitung verstanden.

Matt sah Tonschüsseln, die mit Ornamenten und menschlichen Figuren verziert waren, farbige Messergriffe und bunte Tücher. Er entdeckte geflochtene Körbe und sorgfältig bearbeitete Artgriffe und Speerschäfte.

Aruula begleitete ihn. Sie benannte ihm jedes Ding in ihrer Sprache und Matt bezeichnete alles, was sie sahen, mit dem entsprechenden englischen Begriff. Bald konnten sie einfache Sätze austauschen.

Fünf Tage nachdem er zum ersten Mal seine Hütte verlassen hatte, suchte Matt den Häuptling auf. Sorban saß mit seinem Sohn und dem Schamanen vor seinem Zelt. Sie besserten Bogensehnen aus.

»Ich will zu meinem Stahlvogel«, erklärte Matt. Er holte das Blatt mit der Skizze heraus und deutete auf die Zeichnung des Jets.

»Bringt mich zu ihm.«

Der Häuptling und Rotauge palaverten miteinander. Dann nickte Sorban.

Mit beiden Armen fuchtelnd, ließ er seinen tiefen Bass rollen. Während sich ein Wortschwall aus seinem struppigen Bart ergoss, deutete er auf den verwaschenen Sonnenfleck am grauen Himmel, auf die Männer rechts und links von sich und auf die Rieseninsekten am Bachufer.

Matt begriff schnell. Morgen nach Sonnenaufgang würden Radaan und Baloor ihn mit den Frekkeuschern zu seinem Jet bringen.

»Du bleibst hier.«

Der Göttersprecher fixierte Aruula kalt. Seine roten Augen schienen sich in ihre Stirn bohren zu wollen.

»Ich habe Maddrax fast einen Mond lang gepflegt. Ich will ihn zu seinem Feuervogel begleiten.« Aruula bückte sich in ihr Zelt hinein, um ihr Schwert zu holen. Sie teilte das Zelt mit zwei anderen jungen Frauen. Frauen, die wie sie noch nicht Mutter geworden waren.

»Wenn Maddrax nicht im Lager ist, werden die Taratzen vielleicht wieder angreifen«, sagte Baloor.

»Sorban braucht jeden Schwertträger hier.«

Der Häuptling, der Maddrax, Baloor und seinen Sohn zu den Frekkeuschern geleitete, nickte.

»Radaars wird Maddrax und Baloor begleiten«, knurrte er. »Das reicht. Niemand wird es wagen, einen Gott anzugreifen. Aber das Lager könnten sie angreifen, wenn der Gott nicht mehr unter uns weilt. Dich brauche ich zur Verteidigung.«

Aruula presste trotzig die Lippen zusammen. Matt erfasste genau, was vor sich ging. »Ist gut.« Er hob beschwichtigend die Hand und sagte in der Sprache der Barbaren, die er in den letzten Tagen bruchstückhaft gelernt hatte:

»Ich gehen. Aruula bleiben hier.« Aruula nickte langsam und schon halb versöhnt, stolz darauf, dass Maddrax durch sie ihre Sprache lernte. Verstohlen betrachtete sie die imposante Gestalt des Gottes, der kein Gott sein wollte. Maddrax blondes Haar stand störrisch nach allen Seiten ab und um sein Kinn wucherte inzwischen ein blonder Bart.

Aber er roch nicht mehr so stark. Vor ein paar Tagen hatte sie seinen moosgrüen Anzug mit den vielen Taschen im Bach gewaschen. Darüber trug Maddrax heute einen weiten langen Umhang aus Taratzenfell. Ein Geschenk Zurpas, der alten Mutter. Oben in den Eisbergen würde es noch kälter sein als hier unten im Tal.

Aruulas Augen wanderten von Baloors verkniffener Faltenmiene zu dem flaumbedeckten Gesicht des Häuptlingsohnes. Verschlossen und hart wirkte es heute. Und spürte sie Hass und Feindseligkeit in Baloors Geist?

Die Männer traten aus dem Lager ans Bachufer. Aruula beobachtete, dass sie drei Frekkeuscher auswählten. Sie befestigten Sättel aus grauschwarzem Taratzenpelz zwischen Hals und Rumpf der Insekten und stülpten ihnen Ledermasken über die Kauscheren.

Die Männer stiegen auf. Sorban half Maddrax in den Sattel. Heftig gestikulierend stand er unter dem Frekkeuscher.

Vermutlich versuchte er, dem blonden Mann aus der Fremde zu erklären, wie man so ein Tier ritt. Aruula verkroch sich ins Zelt. Sie schlug das Fell vor dem Eingang zurück, so dass sie die vier Männer bei den Frekkeuschern im Auge behalten konnte.

Vor ihrem inneren Auge erschien das verkniffene Gesicht des Göttersprechers. Ein Frösteln lief ihr über die Schultern und die Oberarme hinunter. Die drei Frekkeuscher mit den Reitern bewegten sich behäbig über den Bach. Der erste sprang ab und setzte einen halben Speerwurf weiter südlich wieder auf.

Die verschlossene Miene des Häuptlingssohnes stand vor Aruula. Seit Tagen behandelte Radaan sie wie Luft. Und manchmal hatte sie beobachtet, dass er Maddrax mit neiderfüllten Blicken musterte.

Hasste der junge Radaan den Fremden, der vom Himmel gefallen war? Ahnte er, dass Aruula ihre Wahl getroffen hatte?

Der zweite Frekkeuscher sprang in Richtung Talausgang. Das Tier, auf dem Maddrax ritt. Auf dem dritten Frekkeuscher saß Radaan.

Aruula beugte den Oberkörper nach vorn und steckte den Kopf zwischen die Knie.

Baloors Geist fühlte sich an wie ein Gletscherbruch zerrissen, hart und wie mit Eiszacken gespickt. Die Spannung, die von ihm ausging, war noch heftiger als sonst.

Aruula drückte die Handflächen gegen Schläfen und Ohren. Ein Gefühl des Ekels kroch über ihren Magen, so stark war der Widerwille, Baloor zu belauschen. Aruula kämpfte dagegen an und versuchte sich zu konzentrieren.

Doch Baloors Geist blieb abweisend und hart. Wahrscheinlich hatte er sich durch einen Zauber verschlossen. Hatte er einen Grund dazu? Führte er etwas im Schilde, das niemand wissen sollte?

Aruula konzentrierte sich auf Radaan. Er hatte einen nachgiebigen, ungeformten Geist. Einen Geist, der leicht zu belauschen war.

Undeutliche, verwaschene Bilder zogen an Aruulas innerem Auge vorbei. Bilder des Hasses. Bilder der Gewalt. Eines hatte Sekunden Bestand, bevor es wieder zerfloss: Maddrax' Gestalt bäuchlings im Schnee. Aus seinem Rücken ragte ein Schwert. Aruula hielt den Atem an.

Das Bild zerfiel in hundert blasse Fetzen, aus denen sich schwarze Gestalten schälten. Taratzen! Dutzende von ihnen! Sie stürzten sich auf Maddrax und verbissen sich in seiner Kehle, seinen Armen, seinen Beinen…

Aruula stieß einen heiseren Schrei aus. Sie griff hinter sich nach ihrem Schwert und sprang auf…

***

Man gewöhnte sich an die verrücktesten Dinge. Vor ein paar Tagen noch hätte Matthew beim Anblick der Rieseninsekten schwören können, dass man ihm ein Halluzinogen ins Trinkwasser gemischt hatte. Oder dass man ihn mit Attrappen narren wollte.

Jetzt, eine knappe Woche später, ließ er sich von einem der Biester einen Berghang hinauf über die Schneegrenze tragen.

Die Riesenheuschrecken machten Sätze von zwanzig bis fünfundzwanzig Metern. Matt wunderte sich, dass die Beine der Tiere nicht auf dem Eis ausrutschten. Als er genau hinsah, erkannte er feine Stacheln und Haardecken an den Endgliedern der grünpelzigen Beine.

Matt hatte sich die Riemen, die mit den Ledermasken an den Köpfen der Insekten verbunden waren, am die Handgelenke gewickelt. Die Sättel bestanden aus Holzgestellen mit kopfhohen Lehen und darüber gespannten Fellen. Sie waren aus elastischem Holz gefertigt und gaben nach, wenn man beim Absprung des Frekkeuschers nach hinten gepresst wurde. Und Matt wurde ziemlich heftig gegen die Lehne gepresst, wenn sein Reittier absprang.

Eine gewöhnungsbedürftige Fortbewegungsart, fand Matthew. Ohne die harte Pilotenausbildung bei der USAF wäre er wohl schon nach einer halben Stunde seekrank gewesen.

Allerdings such eine rasche Fortbewegungsart. Schnell überwanden die Tiere die Höhenunterschiede, und nach einer halben Stunde konnte Matt keine Spur von Vegetation mehr ausmachen. Der Frekkeuscher trug ihn über ein ausgedehntes Schneefeld. Links und rechts ragten die schroffen Eisklippen aus den Berghängen, und die weißen Gipfel verschwanden in dichten Wolken.

Am Ende des Schneefeldes dehnte sich eine tiefe Schlucht. Matt erschrak, als er sah, dass Baloors Frekkeuscher plötzlich absprang, die Flügel entfaltete und über den Abgrund schwirrte. Doch für ein mulmiges Gefühl im Magen blieb kaum Zeit. Ehe er sich versah, wechselte auch sein Tier auf die andere Seite der Schlucht hinüber.

Doch wo blieb der Sohn des Häuptlings? Matt sah sich um Radaan und dessen Heuschrecke waren nur noch ein undeutlicher Fleck etwa anderthalb Kilometer hinter ihm. Und er schien auch keine Anstalten zu machen, ihnen zu folgen.

***

»Du gehst nicht!« bellte Sorban.

»Ich muss«, beharrte Aruula.

»Maddrax ist in Gefahr!«

»Gerede! Wie kann ein Gott in Gefahr sein?!«

Aruula wandte sich ohne ein weiteres Wort ab und eilte zu ihrem Zelt. Schimpfend wackelte Sorban hinter ihr her. Sie, schnallte sich ihr Schwert auf den Rücken und warf sich ein zusätzliches Fell über die Schultern.

»Untersteh dich!« schnaubte Sorban. »Du bleibst im Lager!«

Mit langen Sätzen rannte Aruula zum Gemeinschaftszelt, wo die Frekkeuscher Sättel aufgehängt waren.

Hinter sich hörte sie das Keuchen des Häuptlings, der Mühe hatte, mit ihr Schritt zu halten.

Im Laufschritt hastete sie auf die Herde der Rieseninsekten zu, Sorban knapp hinter ihr.

Es blieb Aruula keine Zeit, das Tier zu satteln und zu zäumen.

Sie schwang sich auf den kurzen Hals des Frekkeuschers und hieb ihm die Stiefel solange gegen die harten Vorderflügel, bis das Tier einen Satz machte und sie vor dem tobenden Sorban in Sicherheit brachte.

»Ich werde dich hart strafen, wenn du zurückkommst! Du wirst…« Sorbans. Stimme wurde immer leiser und verwehte schließlich.

Erst oberhalb der Schneegrenze stieg Aruula ab, um den Frekkeuscher zu zäumen und zu satteln.

Sie sah sich um. Sorban schien es bei seinem Wutanfall belassen zu haben.

Niemand verfolgte sie.

Sie stieg in den Sattel und trieb den Frekkeuscher zur Eile an. Bald sprang er durch die bizarre Eiswelt, über Gletscherspalten und Schneefelder. Tiefe Kuhlen zogen sich in Abständen von halben Speerwürfen durch den Schnee die Spuren der drei Tiere, die Maddrax, Baloor und Radaan trugen.

Aruula wusste nicht, wohin Baloor den Mann führte, der kein Gott sein wollte.

Aber sie erkannte schnell, dass dies nicht der Weg zum abgestürzten Feuervogel sein konnte.

Mitten auf einem ausgedehnten, schneebedeckten Gletscher traf sie Radaan. Er stand neben seinem Tier und stützte sich auf sein Schwert.

»Was machst du hier, Radaan?« fragte sie und sah sich um. Von den beiden anderen sah sie nur die Spuren ihrer Frekkeuscherim Schnee..

»Ich warte auf dich.«

»Gut«, sagte sie barsch. »Dann bring mich zu Baloor und Maddrax.«

»Das werde ich nicht. Steig ab, Aruula! Als Sohn des Häuptlings befehle ich es dir!«

Aruula stieß ein verächtliches Lachen aus. »Dir sprießt kaum der Bartflaum, und du willst mir befehlen?« Tief und rauh klang ihr Lachen. »Ich tue, was ich will. Und der Orguudoo soll dich holen, wenn du mich daran hindern willst!«

Doch davon ließ sich Radaan nicht einschüchtern. Er sprang an der Flanke ihres Frekkeuschers hoch, umklammerte Aruulas rechtes Bein und riss sie von dem Tier herunter. Sie schlugen im Schnee auf.

Aruula blieb für einen Moment der Atem weg, als sie im eisigen Weiß versanken. Sie spürte Radaans Arm unter ihrem Kinn. Wie eine eiserne Klammer presste er ihr den Hals zu.

»Du tust, was ich sage!« stieß der Häuptlingssohn hervor.

»Es ist besser so für uns alle!« Aruula winkelte die Arme an, zog die Ellenbogen hoch und stieß sie mit aller Kraft nach unten in Radaans Brustkorb. Er stöhnte laut auf; die Klammer um ihren Hals lockerte sich.

Aruula packte seinen Arm und schlug ihre Zähne in seine Hand, so fest, bis sie Blut schmeckte. Endlich ließ er los. Sie sprang auf, griff hinter sich und riss ihr Schwert aus der Scheide.

Mit beiden Händen umklammerte sie den Knauf. Drohend richtete sie die Spitze der Klinge auf die Kehle des im Schnee liegenden Radaan. »Ich weiß nicht, was du und Baloor vorhabt!« fauchte sie. »Aber ich werde nicht zulassen, dass ihr Maddrax schadet!«

Ungläubig starrte Radaan sie an. Die Handflächen in den Schnee gestützt, schob er sich vorsichtig aus der Reichweite von Aruulas Schwert. »Er ist kein Gott, Aruula, er hat uns betrogen… ,«

»Er hat nie behauptet, ein Gott zu sein. Baloor hat das gesagt.« Aruula fixierte ihn. »Wo bringt Baloor ihn hin?«

»Er hat uns betrogen…« Radaan rappelte sich auf und klopfte sich den Schnee aus dem Fell. »Er ist ein Fremder und du hast gehört, dass er nicht allein gekommen ist.« Er schien ihr überhaupt nicht zugehört zu haben.

»Sie wollen uns vernichten…« Breitbeinig und mit lauernd nach vorn gebeugtem Oberkörper stand er da. Schnee hing in seinen schwarzen Locken. Seine dunklen Augen flackerten unruhig. In kurzen Abständen schoss der Dampf seines Atems aus seinem Mund.

»Du redest wie ein Kind, Radaan«, sagte Aruula kühl. »Sage mir, wo Baloor ihn hinbringt.«

»Zu seinem Feuervogel.«

Aruula wusste, dass er log. Und sie spürte es. Wieder huschten Taratzen vor ihrem inneren Auge vorbei. Fahrige Bilder aus Radaans Geist. Sollte der Göttersprecher Maddrax tatsächlich den Taratzen ausliefern wollen?

»Lüg mich nicht an, Radaan«, fauchte sie. »Ich kenne den Weg zur Absturzstelle des Feuervogels. Dieser hier ist es nicht!« Sie spähte zu ihrem Frekkeuscher. Das Tier hatte sich oben auf dem Gletscherkamm niedergelassen. Neugierig äugte es zu ihr hinunter.

»Ich reite jetzt weiter. Verstanden?« Sie nahm eine Hand vom Schwertknauf, steckte Daumen und Zeigefinger in den Mund und pfiff. Der Frekkeuscher setzte in weiten Sprüngen den Gletscher herunter.

»Er hat dich verführt.« Radaans Augen wurden schmal. »Und du hast dich ihm hingegeben!« Blitzschnell zog er sein Schwert.

»Du… du Vielweib!« Hass und Bitterkeit verzerrten sein junges Gesicht zu einer bösen Grimasse.

»Kein Wort mehr, Radaan!« rief Aruula. Ein Stück hinter ihr wirbelte eine Schneewolke auf. Ihr Frekkeuscher schlug mit den Flügeln und wiegte den grünen Schädel hin und her. »Ein Dämon redet dir ein, was dir da von dir gibst!«

Die Schwertspitze drohend gegen den jungen Burschen erhoben, wich sie Schritt für Schritt zurück und näherte sich dem Reittier. »Ich warne dich, Radaan… .« Ihre braunen Augen funkelten zornig.

Der Häuptlingssohn schwang sein Schwert. Mit drei Schritten war er bei ihr. Singend zerschnitt seine Klinge die kalte Luft und sauste auf Aruula nieder.

Doch die wich zur Seite und stemmte ihre Waffe hoch. Klirrend traf Schneide auf Schneide. Funken sprühten. Aruula stieß einen Wutschrei aus.

»Willst du mich töten, Radaan?« ächzte sie.

»Wenn du leben willst, wähle mich!«

Radaan hob das Schwert mit beiden Händen über seine rechte Schulter.

»Wenn nicht, soll keiner dich haben.«

»Du wirst mich nie besitzen«, fauchte Aruula.

»Dann stirb!« brüllte Radaan. Er stürzte sich auf sie. Aruula riss schützend ihre Klinge über den Kopf. Doch mit solcher Wucht fuhr Radaans Schwert auf sie herab, dass sie taumelte und rücklings in den Schnee stürzte.

Radaan setzte ihr nach und schlug erneut zu.

Aruula wälzte sich zur Seite, holte in der Drehung aus und schlug ihm die Breitseite gegen den bandagierten Oberschenkel.

Ein hässliches Knirschen erklang. Radaan schrie auf und brach zusammen – Aruula hatte ihm den gerade erst zusammen gewachsenen Oberschenkel zerschlagen.

Sie schnellte aus dem Schnee hoch und führte ihre Klinge gegen seine Schwerthand. Noch einmal schrie er auf.

Seine Waffe wirbelte durch die Luft und bohrte sich ein paar Schritte hinter ihm in den Schnee.

Aruula legte ihm die Schwertspitze an die Kehle. Schweratmend stand sie über ihm.

»Radaan, Sohn des Häuptlings Sorban, heute leiste ich einen Schwur hör gut zu.«

Hass und Schmerz verzerrten die Züge des jungen Burschen. Er war blass und seine Augen tränten, während er Aruula anstarrte. Kein Krieger ließ sich von einer Frau besiegen und vergaß es danach wieder.

»Wenn du noch ein einziges Mal gegen mich das Schwert erhebst, werde ich dich töten.«

Aruula sprach langsam und sehr leise.

»Das schwöre ich dir bei Wudan!«

Sie steckte das Schwert in die Scheide und lief zu ihrem Frekkeuscher.

»Warte, Aruula!« brüllte Radaan hinter ihr her. »Lass mich hier nicht allein!«

Aruula kletterte in den Sattel. Sie sah sich nicht einmal nach dem Häuptlingssohn um. »Los!« rief sie und hieb ihre Absätze gegen die Flügelkanten des Tieres.

***

»Wir sind da.« Baloor hob die Hand und hielt sein Reitinsekt an.

Matthew Drax sah sich verwundert um. Sicher, er hatte im Fieberdelirium gelegen, als sie ihn von der Absturzstelle ins Lager brachten. Aber es wollte ihm scheinen, als wären sie damals Tage unterwegs gewesen. Er blickte zum Sonnenfleck hinter der grauen Hochnebelwand. Seit sie aus dem Lager aufgebrochen waren, konnten nicht einmal drei Stunden vergangen sein.

Er war nicht in der Lage, sein Erstaunen dem Schamanen mitzuteilen. Die wenigen Brocken der fremden Sprache, die er mittlerweile beherrschte, reichten dazu nicht aus. Also blickte er Baloor nur fragend an.

Der deutete auf ein Schneebrett, das sich links leicht ansteigend einer Eiswand entgegenschob.

Matt betrachtete die Umgebung. Ja, er hatte den Jet in einem Schneefeld aufgesetzt. Aber war es nicht größer gewesen als dieses hier? Er sprang vom Frekkeuscher und stapfte durch den Neuschnee auf das Schneebrett hinaus. Er versank bis zu den Hüften darin.

Ein notlandender Jet hätte in dieser Landschaft eine breite und tiefe Furche im Schnee hinterlassen. Selbst wenn es hier oben in den letzten Wochen ununterbrochen geschneit haben sollte so eine Furche würde sich genau in dem Maße mit Neuschnee füllen, wie auch die Oberfläche zu beiden Seiten der Furchenränder sich erhöhte. Eigentlich müsste man sie selbst nach Wochen noch Wiedererkennen.

Aber es gab nicht die Spur einer Furche.

Matthew sah sich nach dem Schamanen um. Reglos hockte er auf dem Hals des Rieseninsekts und spähte zu ihm herunter. Matt glaubte seine blutleeren Lippen beben zu sehen. Als würde er ein tonloses Gespräch mit sich selbst führen. Oder mit einem seiner Götter. Oder mit dem Teufel.

»Du verdammtes Knautschgesicht!« fluchte Matt in sich hinein. »Solltest du mich wirklich gelinkt haben?« Er drehte sich um und stapfte auf das Schneebrett hinaus. Es war mindestens zweihundert Meter lang.

Etwa zwanzig Meter vor der gegenüberliegenden Eiswand brach es ab.

Nein, die Gegend, in der er notgelandet war, hatte anders ausgesehen. Aber gut - ein Blick über die Kante des Schneebretts und er würde Bescheid wissen. Hing dort sein Jet alles Bestens.

Wenn nicht, dann hatte der Schamane ihn betrogen. Warum auch immer.

Obwohl er instinktiv spürte, dass es sich genau so verhielt, beschleunigte Matt seinen Schritt. Er konnte sich einfach nicht erklären, warum Baloor ihn zum Narren halten oder gar in eine Falle locken sollte. Darum sträubte er sich gegen die Wahrheit.

Bis er ihr ins Auge sehen musste.

Es gab keinen Jet. Unterhalb des Schneebretts, vor einem mannshohen, spaltenartigen Höhleneingang, standen die schwarzen Riesenbiester, die Aruula und ihre Leute »Taratzen« nannten. Fünfzehn, zwanzig Exemplare.

Eines war auffallend groß und hatte einen langhaarigen, schmutzigweißen Pelz. Es stützte sich auf etwas, das Matt an einen überdimensionalen Oberschenkelknochen erinnerte. Das Vieh entblößte ein Raubtiergebiss, als wollte es grinsen. Dann krächzte es etwas, das wie »Willkommen« klang…

Matt glaubte für Sekunden, das Blut in seinem Hirn würde gefrieren.

Er fuhr herum. Dutzende der Bestien näherten sich ihm. In einer langen Kette stapften sie über das Schneebrett. Schnaufen, Fiepen und Fauchen drang an Matts Ohren. Und in seiner Kehle schien ein Kaktus zu wachsen.

Hinter den Riesenratten sah er Rotauge nach dem Zügel des reiterlosen Frekkeuschers greifen. In großen Sprüngen entfernten sich die Tiere mit dem Schamanen. Matt war allein. Oder doch nicht…

Wieder das Krächzen unter ihm. Matt blickte hinab. Am Fuß des Schneebretts gestikulierte der Weißpelz. Er hob die rechte Pfote und winkte ihn zu sich.

Matt wandte sich um. Die Kette der Riesenratten zog sich enger und enger…

***

Aruula zerrte an den Lederriemen des Zügelzeugs. Sie zwang den Frekkeuscher, sich flach auf das Eis zu legen. Das Tier gehorchte willig.

An ihm vorbei schob Aruula sich den zerklüfteten Gletscherbruch hinauf. Wie in den Boden gerammte weiße Spitzpflöcke ragten die Eisspitzen aus dem zusammengebrochenen Gletscher. Aruula lugte durch das Eis hindurch auf die andere Seite des Tales. Dort flogen zwei Frekkeuscher auf den Berghang zu. Auf einem ritt Baloor. Der andere trug keinen Reiter.

»Bei Wudan!,« Aruula ballte die Fäuste. »Er hat ihn den Taratzen ausgeliefert…«

Sie ließ sich auf den Rücken fallen und starrte auf die speerlange Bruchstelle der leicht überhängenden Gletscherwand über ihr. »Warum hast du das getan, Baloor… warum hast du das getan?«

Sie schloss die Augen und lauschte. Hundertfach blitzten Bilder der Gier und der Mordlust vor ihrem inneren Auge auf. Die Taratzen waren ganz in der Nähe. Und es waren unglaublich viele.

Aruula überwand ihren Ekel und konzentrierte sich. Widerwillig ließ sie die scheußlichen Bilder zu zerrissene Körper, Schmerzensschreie, gedemütigte Wesen. Sie schüttelte sich.

Und dann spürte sie einen starken Geist, der sich anfühlte wie die zersplitterte Bruchstelle einer abgeschlagenen Schwertklinge scharf, spröde und hart. Aruula wand sich vor Schmerzen. Eine Woge von Machtrausch und Triumphgefühl überflutete sie für Augenblicke: Sie riss sich los von diesem schrecklichen Geist und sprang auf. Das konnte nur der König der Taratzen sein Rraar!

Aruula atmete tief durch und wischte sich den Schweiß von der Stirn. Nie wieder wollte sie einen derart widerlichen Geist belauschen.

Sie kletterte auf den Hals des Frekkeuschers und ritt aus dem Gletscherbruch. Drüben am Berghang, auf der anderen Seite des Tales, sah sie die beiden Tiere mit Baloor hinter einem Eiskamm verschwinden. Der Göttersprecher würde Radaan finden. Aber würde er auch umkehren, um nach ihr zu suchen?

Aruula ritt auf den nahen Bergrücken zu, von wo sie Baloor hatte kommen sehen. Immer wieder lauschte sie. Vorsichtig, zögernd. Und je näher sie dem Berg kam, desto deutlicher spürte sie die Anwesenheit der Taratzen.

Sie hielt das Tier an. Mit geschlossenen Augen lauschte sie noch einmal in den Berg hinein. Blutige Ekelbilder vor ihr und unter ihr. Sie befand sich schon über dem Gangsystem der Taratzen.

Ihre Nackenhaare sträubten sich; ein Schauer nach dem anderen rieselte ihr über Schultern und Oberarme die Blutgier der Taratzen war unerträglich. Aber dann berührte ihr Lauschsinn einen anderen Geist. Ein gutes, starkes Herz.

Entschlossenheit und Stärke gingen von ihr aus. Maddrax Geist! Aruula spürte Erregung und Anspannung. Aber kaum Angst.

Sie atmete auf. Maddrax lebte. Und er schien nicht in akuter Todesgefahr zu sein. Was hatten die Taratzen mit ihm vor?

Aruula glaubte die Antwort zu kennen. Der ekelhafte Geist, mit dem sie zuvor Kontakt gehabt hatte, hungerte vor allem nach Macht. Macht über andere Kreaturen. Macht, die ihm seine Vorratshöhlen füllen würde, ohne dass er anstrengende Jagdzüge organisieren musste.

Vermutlich hielt auch er Maddrax für einen Gott. Und was konnte einem Hordenführer mehr Macht verleihen als der Pakt mit einem Gott?

So musste es sein Rraar wollte sich mit Maddrax verbünden. Wudan mochte wissen, was er Baloor für seine Auslieferung bezahlt hatte.

Aruula machte sich klar, dass Maddrax die Taratzen nur eine begrenzte Zeit hinhalten konnte. Und dass Rraar bald durchschauen würde, dass er einen Menschen und keinen Gott in seine Gewalt gebracht hatte…

Sie erwog den Plan, allein in das Höhlensystem der Taratzen einzudringen. Und ließ ihn sofort wieder fallen. Vielleicht würde sie drei oder vier der Bestien mit in den Tod nehmen können. Mehr Chancen rechnete sie sich nicht aus.

Der blaue Feuervogel fiel ihr ein. Und die Bilder, die sie Maddrax' Geist ein paar Tage zuvor abgelauscht hatte. An dem Abend, als er sie zurückgewiesen hatte. Die Erinnerung an die kränkende Szene schnitt ihr ins Herz: Sie schüttelte die Empfindung ab und versuchte sich der Bilder zu entsinnen, die sie gesehen hatte. Bilder von den Dingen, die Maddrax so dringend haben wollte.

Tau und Klinge, Beil und Amulette fielen ihr ein. Nichts, was ihn jetzt retten konnte. Aber diese anderen Sachen, die sie noch nie zuvor gesehen hatte dieser seltsame Eisenhaken mit dem Loch an einem Ende, die Röhre aus Glas und Metall…?

Aruula hatte keine Ahnung was das für Dinge waren, aber sie war sich ziemlich sicher, dass Maddrax Geist Macht und Kraft mit diesen geheimnisvollen Gegenständen verbunden hatte.

Er kommt aus einem fremden Land, sagte sie sich. Warum sollten die Menschen dort nicht in der Lage sein, solchen Eisendingen Macht und Kraft zu entlocken? Schließlich können sie auch mit Feuervögeln durch den Himmel fliegen…

Sie trieb den Frekkeuscher an und schlug ihm mit der flachen Hand auf den Vorderflügel. Er entfaltete beide Flügelpaare und erhob sich in die eisige Luft.

Kurz vor Einbruch der Dunkelheit erreichte Aruula die Stelle, an der Maddrax blauer Feuervogel vom Himmel gefallen war…

***

Zwei der Riesenratten schritten mit Fackeln voraus. Ihre Schwänze peitschten aufgeregt über den Boden. Ihre sehnigen Gestalten federten bei jedem Schritt.

Matthew ging hinter ihnen, zur Rechten des langhaarigen Weißpelzes, der fast einen Kopf größer war als er.

Immer wieder wandte er ihm seine lange Schnauze zu und begann wortreich zu krächzen. Matt verstand keine Silbe. Bis jetzt hatte er nur begriffen, dass der Weißpelz eine Art König der Taratzen war und Rar oder so ähnlich hieß.

Hinter ihnen gingen mindestens zwanzig weitere Riesenratten. Matt vernahm ihre scharrenden Schritte, hörte sie miteinander fauchen und zischen.

Sie gingen durch ein weit verzweigtes Gangsystem. Hin und wieder mussten sie sich bücken, weil die lehmige oder felsige Decke niedriger wurde. Matt bemerkte viele Abzweigungen. Ein wahres Labyrinth. Von irgendwo her schrie etwas. Und von irgendwo her rief jemand.

Die Ratten verfügten über einen gewissen Intelligenzgrad ohne Zweifel. Tiere bauten ausgeklügelte unterirdische Gangsystem, ja, aber sie konnten keine Fackeln entzünden. Und der König schien sogar eine Sprache zu beherrschen.

Nicht ihre Größe, nicht ihre unheimliche Erscheinung ihre offensichtliche Intelligenz war es, die Matt am meisten schockierte. Sein Hirn suchte nach einer Erklärung dafür, während er hinter den beiden Fackelträgern und neben Rraar durch das dunkle Gangsystem schritt.

Die Taratzen hatten ihn nicht misshandelt, sie hatten sich nicht auf ihn gestürzt, um ihn zu fressen, sie hatten ihm keine Fesseln angelegt. Und der Weißpelz mit dem Knochenkeule, die er jetzt über der Schulter trug, behandelte ihn nicht einmal feindselig.

Was also wollten sie von ihm? Matthew vermutete, dass auch sie ihn für einen Gott hielten. Zwar hatten sie bis jetzt noch keine Anstalten gemacht, sich vor ihm auf den Boden zu werfen wie Sorbans Leute, und sie zeigten auch sonst keine Spur von Ehrfurcht oder Scheu, aber einen gewissen Respekt spürte Matt doch. Bis jetzt hatte noch keine der Taratzen, gewagt, ihn zu berühren.

Die Gänge stiegen an, der Boden wurde felsiger. Die Schreie und Rufe rückten näher. Kadavergeruch mischte sich in die feuchte, lehmige Luft.

Plötzlich öffnete sich links eine Höhle. Gut ein Dutzend Taratzen kauerten auf allen vieren vor ihrem Eingang. Die Fackelträger huschten hinein. Matt Drax und der Weißpelz folgten. Eine heisere menschliche Stimme jammerte plötzlich wenige Schritte vor ihnen.

Die Fackeln tauchten die Höhle in gespenstisches Licht. Sie war so groß, dass Matt im Halbdunkeln die gegenüberliegenden Wände nicht erkennen konnte. Auch die Decke nicht.

Die Fackelträger bückten sich ein wenig und hielten die Flammen nach unten. Dort gähnte eine mehr als mannstiefe Mulde. Eine Art Arena. Matt sah Schatten zurückzucken, sah die Konturen von Körpern und hörte menschliche und tierische Stimmen, die klagten und wimmerten.

Die weiße Bestie neben ihm krächzte einen Befehl. Weitere Fackeln wurden entzündet. Lichtschein fiel in die Mulde. Und eine Eischicht kroch über Matts Zwerchfell. Der Boden unter seinen Füßen schien zu wanken.

»Das glaub ich nicht…«, stöhnte er.

Die Mulde war voller Lebewesen. Matt zählte etwa sechs, sieben Menschen in Fellen, zerfetzten Stoffumhängen oder nackt. Männer, Frauen, ein Kind. Einige sahen ihn aus weitaufgerissenen Augen an.

Hoffnung und Angst flackerten in diesen Augen. Andere stierten apathisch vor sich hin.

Insekten schoben sich an den steilen Wänden der großflächigen Vertiefung entlang. Insekten, die Matt nie zuvor gesehen hatte…

Käfer, groß wie Hunde. Die Taratzen hatten ihnen die Flügel abgeschlagen.

Massen von fliegenartigen Wesen, schwarz und pelzig und groß wie Gänse mit zerfetzten Flügeln und teilweise abgerissenen Beinen zappelten sie auf dem Grund der Mulde. Beinlange Falter, denen man die Flügel zusammengebunden hatte, versuchten die steilen Wände hinauf zu krabbeln. Taratzen mit langen Stangen gingen am Rand der Mulde entlang und stießen sie zurück.

Auch zwei Frekkeuscher sah Matt im Halbdunkel kauern. Wie klagend schaukelten sie ihre riesigen Köpfe hin und her. Undeutlich nahm Matt ihre zertrümmerten Sprungbeine und zerschlagenen Flügel wahr.

Zwischen den Insekten und den Menschen bewegten sich Säugetiere. Weißpelzige Primaten erkannte Matt, fast menschengroß. Und Tiere, die ihn durch Größe und Gestalt an Rinder erinnerten.

Kurze stumpfe Hörner ragten aus ihren Köpfen und ihr Fell hing zottelig bis fast auf den Boden hinab. Und überall sah Matt starre Flügel, abgerissene Insektenbeine, Knochen und menschliche Skelette herumliegen…

Der Weißpelz neben ihm deutete mit weitausladender Geste auf das Schreckensszenario unter ihnen. Als wollte er stolz seinen Besitz präsentieren. Er krächzte ohne Unterlass. Matt blickte ihn an ja, die Bestie schien bester Dinge zu sein. Etwas wie ein Grinsen lag auf ihrer rattenhaften Grimasse.

Matt schloss die Augen und wandte sich ab. Ekel schüttelte ihn. Kein Alptraum konnte schlimmere Bilder heraufbeschwören. Er machte sich nichts vor: Was ihm der König der Taratzen da präsentierte, war kein Privatzoo. Es war… die Speisekammer seines Stammes.

Matts Magen drehte sich um. Er lehnte sich, gegen die Höhlenwand.

Die Stirn in den kühlen Lehm gepresst, atmete er ein paar Mal tief durch.

Das Krächzen hinter ihm wurde lauter. Er drehte sich um. Der Taratzenkönig deutete in die Kuhle hinein, auf einen in Felle gehüllten Mann. Vier Taratzen stürzten sich in die Mulde und packten den Mann. Er schrie und schlug verzweifelt um sich, doch sie schleuderten ihn einfach aus der Mulde heraus.

Rraar setzte ihm den Hinterlauf auf die Brust und zog ihm seine Knochenkeule über den Kopf. Der Mann verlor augenblicklich das Bewusstsein.

Gnädigerweise. Denn im nächsten Moment beugte der Rattenkönig sich hinab und biss ihm mit einem schmatzend knirschenden Geräusch die Kehle durch.

Das Entsetzen überfiel Matt wie ein Fieberschauer. Er wandte sich ab und übergab sich.

Nachdem die weißpelzige Bestie ihren Hunger gestillt hatte, führten sie Matt aus der Höhle heraus. Er wankte neben dem munter krächzenden Rraar her und hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten.

Plötzlich verstummte der Rattenkönig.

Matt bemerkte, dass sich die Felle der Taratzen vor ihm sträubten. Vor einem auffallend hohen Höhleneingang blieben sie stehen. Die Fackelträger leuchteten hinein und fauchten, und Rraar stimmte ein wütendes Gekreische an.

Er bedeutete Matt, in die Höhle hineinzuschauen. Matthew schluckte und beugte sich zwischen den beiden Fackelträgern durch. Der Lichtschein fiel auf einen schwarzbraunen Körper von der Masse eines Elefanten.

»Bei Gott«, stöhnte Matt, »was ist das für ein Alptraum…?« Er sah zwei Klauen wie die eines Raubvogels. Rostige Ketten verbanden sie mit zwei Holzpflöcken. Je zehn Schritte von dem Tier entfernt hatte man die Pflöcke in den Boden getrieben.

Matt erkannte schuppenartiges Gefieder. Flügel hingen gebrochen auf den von Kotballen verschmutzten Boden. Gelbe Augen mit einem senkrechten schmalen Strich in der Mitte leuchteten über Matt.

Eulenaugen, dachte er. Und das vom Fackelschein erleuchtete Vogelgesicht erinnerte Matt tatsäçhlich an eine Eule. Ein gekrümmter Schnabel ragte aus dem Schuppengesicht hervor.

Matt wich in den Gang zurück. Mit einem Zipfel des Fellumhangs wischte er sich den kalten Schweiß von der Stirn. Er glaubte zu wissen, was Rraar ihm zeigen wollte: die Gattung seines Erzfeindes.

Später gelangten sie in eine kuppelförmige Höhle. Viele Gänge mündeten in sie hinein, einer sogar oben in den höchsten Punkt der Kuppelwölbung. In der Mitte der Höhle stand ein quaderartiger Stein. Der König der Bestien schien ihn als Thron zu benutzen.

Matt fühlte sich wie in Trance. Er rang um Fassung und musste all seine Selbstbeherrschung aufbringen, um nicht schreiend davonzulaufen.

Er riss sich zusammen. Wenn es noch eine Chance für ihn geben sollte, dann nur, wenn er wieder einen halbwegs kühlen Kopf gewann.

Ihm wurde die zweifelhafte Ehre zuteil, auf dem Thronstein Platz nehmen zu dürfen. Man brachte ihm einen schmutzigen Krug mit Wasser. Schneereste schwammen darin. Und eine Schüssel mit Nahrung wurde ihm vorgesetzt. Grünlich und schleimig sah das Zeug aus. Matt rührte weder Wasser noch Essen an.

Es fiel kein Tageslicht in die Höhle. Matt hatte sein Zeitgefühl längst verloren. War die Nacht angebrochen? Oder schob sich draußen schon wieder der verwaschene Sonnenfleck über die Schneegipfel? Wie lange durchlebte er diesen Alptraum schon, von dem ihm die Logik sagte, dass es ein Traum sein musste, die Realität aber unleugbar war.

Hatte er sich im Lager der Barbaren noch an die Möglichkeit geklammert, in einem von der Zivilisation vergessenen Gebiet gelandet zu sein, so ließen die Bestien die Riesenratten und Monsterheuschrecken, das Eulenwesen und die fremdartigen Geschöpfe in der Grube nur einen Schluss zu: Er befand sich nicht mehr auf der Erde. Oder nicht mehr in der Zeit…

Jetzt endlich begann Matthew Drax zu akzeptieren, was sein Geist sich so lange zu glauben geweigert hatte. Und er würde die Erkenntnis mit in den Tod nehmen. Schon sehr bald. Auch daran zweifelte er nicht mehr.

Der Weißpelz umkreiste den Stein und redete in unverständlichen Kreisch und Fauchlauten. Irgendwann begann Matt zu verstehen, was Rraar von ihm wollte. Es war so simpel, dass Matt sich fragte, warum er es erst jetzt begriff.

Rraar verlangte, dass Maddrax ihm mit seiner göttlichen Macht im Kampf gegen die Erzfeinde half. Gegen diese schuppengepanzerten Eulenwesen. Schließlich war er ein Gott, allmächtig in seinen Möglichkeiten.

Matthew Drax befürchtete den Rattenkönig enttäuschen zu müssen. Und er fragte sich mit Grauen, welche Konsequenzen das wohl für ihn selbst haben würde…

***

Der Frekkeuscher rührte sich nicht mehr. Auf die Knie des vorderen Beinpaares gestützt, hatte er seinen langen Kopf in den Schnee gesteckt.

Er war erschöpft.

Vollkommen erledigt. Wahr- scheinlich würde er sterben.

Am gestrigen Vormittag hatte Aruula das Tier bestiegen, um durch das Eisgebirge zu reiten, erst zum Höhlenversteck der Taratzen, dann zum Feuervogel und wieder zurück. Jetzt löste sich gerade die milchige Sonnenscheibe des neuen Tages von den Berggipfeln.

Den schweren Behälter, den Aruula aus dem Thron des Feuervogels geborgen hatte, hatte sie mit Lederriemen am Sattel des Frekkeuschers festgebunden. Nun hängte sie ihn sich über die linke Schulter und ein Seil über die rechte.

Unter einem vereisten Fels- vorsprung ließ sie sich im Schnee nieder und zog die Felle um sich zusammen. Sie legte den Oberkörper auf die Schenkel und lauschte.

Rasch drang sie durch das Gewimmel der Fress und Mordbilder unter ihr bis zu Maddrax' Geist vor. Er fühlte sich müde und erschöpft an: Aber nicht wie ein Geist, der sich in unmittelbarer Todesgefahr befand.

Aruula atmete auf. Ihr Verdacht bestätigte sich mehr und mehr: Rraar wollte Maddrax als Verbündeten gewinnen. Ganz gewiss war es so. Vielleicht würde Maddrax zum Schein darauf eingehen. Vielleicht konnte er Zeit gewinnen. Aber Rraar war schlau. Er würde schnell merken, dass Maddrax weder ein Gott war, noch daran dachte, seine grausamen Jagdzüge zu unterstützen.

Maddrax Stunden waren gezählt. Aruula musste zu ihm gelangen. Irgendwie. Sie musste ihm die fremdartigen Dinge bringen, die sich in dem flachen, dunkelgrünen Kasten befanden. Dinge, die ihm Macht und Kraft verleihen würden.

Ratlos stand sie später vor dem Bergrücken. Sollte sie einfach in einen der Gänge vordringen? Das erschien ihr ziemlich aussichtslos. Sie drehte sich um und betrachtete den erschöpften Frekkeuscher. Eine Idee blitzte in ihrem Hirn auf. Ein verwegener Einfall so verwegen, dass ihr schwindlig wurde…

Sie deponierte ihr Schwert hinter einem Felsen und zerrte den Frekkeuscher hinter sich her. Seine Flügel hingen zitternd am grünen Körper herab. Schleim schillerte in seinem feinen Pelz. Immer wieder knickte eines der sechs Beine ein. Doch schließlich gelang es Aruula, das Tier bis zu einem der Eingänge des Taratzen Labyrinths zu ziehen.

»Maddrax« rief sie, so laut sie konnte. »Ich bin hier!«

Sekunden später schossen vier Taratzen aus dem dunklen Gang. Fauchend und mit gesträubten Fellen umzingelten sie die Frau.

»Ich muss zum Gott Maddrax!« sagte Aruula mit fester Stimme. »Er hat mich gerufen. Ich bin seine Dienerin.« Sie wies auf den Frekkeuscher. »Und dies ist ein Geschenk für Rraar, euren König!«

Die Taratzen fletschten ihre Reißzähne und kamen drohend näher. Aruula wiederholte ihre Worte in allen Dialekten, die sie kannte.

Endlich glätteten sich die Felle der Bestien. Besonders der Gottesname »Maddrax« schien sie aufhorchen zu lassen. Sie ließen sich auf die Vorderläufe fallen und begannen fiepend und krächzend zu palavern. Endlich huschten zwei von ihnen in die Eingangshöhle zurück. Sie winkten Aruula hinter sich her. Die anderen beiden folgten mit dem entkräfteten Frekkeuscher.

Aruula Knie zitterten, als sie in die feuchte Dunkelheit des Taratzen Labyrinths eindrang. Wie eine der Trommeln, mit denen man sich im Inselreich ihrer Heimat über große Entfernungen verständigte, so laut und schnell spürte sie den eigenen Herzschlag in ihrer Kehle und ihren Schläfen wirbeln.

***

Sie führten Matt zurück zu dem Eulenwesen. Rraar schickte einige seiner Taratzen in die Kerkerhöhle des gigantischen Tieres, um Fackeln in die Lehmwände zu rammen. Mit gestäubten Fellen und eng an die Wände gepresst erledigten sie diese Arbeit.

Das Eulenwesen spreizte sein schwarzbraunes Schuppengefieder, schlug mit den gebrochenen Flügeln und stieß einen langgezogenen Schrei aus. Gelblicher Speichel troff aus seinem scharfen Schnabel und klatschte auf den Höhlenboden. Matt begriff, dass es völlig ausgehungert war. Mit aller Kraft zerrte es an den Ketten.

Die Taratzen wichen fiepend in den Gang zurück. Rraars Rechte schloss sich um Matts Oberarm, seine Linke deutete auf das unheimliche Vogelwesen. Er krächzte aufgeregt, schlug Matt auffordern vor die Brust und deutete wieder zu seinem Erzfeind.

Matthew begriff: Der Rattenkönig wollte seine göttliche Macht auf die Probe stellen. Wollte Feuer von der Höhlendecke fallen sehen, oder wie Matt den Schuppenvogel mit Blitzen durchbohrte.

Heftig gestikulierend entfernte sich Rraar von ihm. Die anderen Taratzen schlossen sich an. Sie tauchten in die Dunkelheit des Ganges vor der Höhle ein. Nur noch das aufgeregte Krächzen des Weißpelzes konnte Matt hören. Nun mach schon! Lass uns sehen, was du kannst, schien er sagen zu wollen.

Matt stand wie festgewachsen. Die hilflosen Flügelschläge des Schuppenvogels wehten ihm faulige Luft ins Gesicht. Es ist aus, sagte eine Stimme in ihm. Du bist so gut wie tot. Gleich werden sie merken, dass deine »göttliche Macht« nichts als ein Bluff ist, und dann…

Unendliche Müdigkeit griff nach Matt. Er bedauerte fast, sterben zu müssen, ohne je zu erfahren, was für eine verrückte Welt das war, in der er gestrandet war.

Doch irgendetwas in Matts Hirn wollte sich nicht mit dem Tod abfinden. Sein Verstand arbeitete weiter. Und als sein Blick auf die Holzpflöcke fiel, an denen die Fußketten der Schuppeneule befestigt waren, durchzuckte ihn eine vage Hoffnung.

Die Holzpflöcke! Wenn es ihm gelang, sie aus dem Boden zu ziehen… Wenn er die Monstereule frei ließ…

Hinter ihm drang Rufen, Krächzen und Gepfeife aus dem Gang. Erst meinte Matt, die Taratzen würden bereits die Geduld verlieren, da bemerkte er, dass die Aufregung gar nicht ihm galt. Gleichzeitig hörte er ein metallenes Geräusch als würde eine dieser Riesenheuschrecken ihre Flügel zusammenklappen.

Dann vernahm er eine menschliche Stimme. Aruulas Stimme!

Fackelschein näherte sich. Und dann stand die Barbarin vor dem Rattenkönig. Angst flackerte in ihren braunen Augen, doch sie bemühte sich um eine stolze, selbstbewusste Haltung. Sie deutete auf ihn, Matt, dann auf sich selbst. Matt verstand nicht, was sie sagte, doch als Rraar ihn fragend anblickte, nickte er instinktiv und winkte Aruula zu sich.

Er schien richtig gehandelt zu haben. Mit schnellen Schritten kam Aruula heran. Und dann sah Matt den flachen olivgrünen Container in ihren zitternden Händen.

Das Notpaket aus dem Jet! Fassungslos blickte er zu Aruula. »Du bist…« Er suchte nach Worten. »Du bist ein Prachtweib…«

Pures Adrenalin flutete seinen Körper, als er sich der Chance bewusst wurde, die sich ihm bot. Und sein Verstand begann mit der Präzision eines Computerprozessors zu arbeiten.

Er gab Rraar durch Gesten zu verstehen, dass er nun bereit sei, seine göttliche Macht zu demonstrieren. Die Taratzen zogen sich wieder in den dunklen Gang zurück.

Dann legte Matt den Container aus glasfaserverstärktem Kunststoff auf den Boden und klappte ihn auseinander. Das schuppige Vogelwesen verfolgte das Geschehen aus gelben Augen.

Fackelschein fiel auf eine Anzahl Fächer. Messer, Kompass, Feldstecher, Feuerzeug, Beil, eine zwanzigschüssige Armeepistole mit zwei Ersatzmagazinen, ein Päckchen mit Plastiksprengstoff und Zündern, chemische Fackeln, Stablampe, Leuchtpistole, Signalgranaten alles was er brauchte und noch mehr.

Matthews Bewegungen wurden hektisch. Er drückte Aruula das kurzstielige Beil in die Hand, wies auf einen der Holzpflöcke, an die das Eulenwesen gekettet war, bedeutete ihr aber gleichzeitig, noch zu warten. Die Barbarin begriff sofort.

Dann holte Matt den Plastiksprengstoff aus seinem Fach und brach ein Drittel davon ab. Er drückte einen der zigarettengroßen Zünder hinein und ließ den Rest in seiner Uniformhose verschwinden. So lief zurück zum Höhleneingang.

Rascheln und Fiepen aus der Dunkelheit. Und das fragende Krächzen des Taratzenkönigs.

»Es ist soweit, Rar!« rief Matt in die Finsternis. »Maddrax wird dir jetzt seine Macht demonstrieren!« Totenstille herrschte plötzlich im Gang. Mit einer Drehung an der Spitze des Stäbchens stellte Matt die geringste Verzögerung des Zündmechanismus ein: fünf Sekunden.

Er zuckte die Schultern. »Sorry, du Mistvieh ich bin nur ein Mensch!« Damit schleuderte er den Plastiksprengstoff in die Dunkelheit und hechtete zurück in die Höhle.

Eine ohrenbetäubende Detonation, ein Lichtblitz die Höhlenwände bebten. Dreck rieselte von der Decke. Das Eulen- Ungeheuer schrie gellend und vor der Höhle im Gang erhob sich vielstimmiges Gekreische.

Matt nickte Aruula zu. »Jetzt!« Im selben Atemzug nahm er Leuchtpistole und Armeepistole aus dem Container.

Mit drei kraftvollen Beilhieben durchtrennte seine Begleiterin den Holzpflock.

Die Kette glitt rasselnd über den Boden, als das Schuppentier sie zu sich heranzog. In seinen Bewegungen nicht mehr begrenzt, beugte es sich sofort über den zweiten Pflock, bearbeitete ihn mit dem Schnabel und riss schließlich auch die zweite Fußkette ab.

Den Rücken an die Höhlenwand gepresst, streckte Aruula dem riesigen Eulenwesen zwei Fackeln entgegen, und Matt zielte mit Leuchtpistole und Armeewaffe auf die schuppige Brust des Ungeheuers.

Doch es schien nicht das geringste Interesse an ihnen zu haben. Es äugte nur kurz in ihre Richtung, dann schoss es flügelschlagend aus der Höhle. Sekunden später erfüllte ein entsetzlicher Chor aus Angst und Todesschreien das Taratzen Labyrinth.

Matt und Aruula warteten ein paar Minuten. Dann tasteten sie sich der Wand entlang aus der Höhle. Draußen auf dem Gang fiel der Lichtkegel von Matts Stablampe auf Rraars zerfetzten Kadaver. Dieser König war tot - und es würde nicht einmal einen Nachfolger geben.

Fast unbehelligt erreichten Matt und Aruula einen Ausgang. Nur zweimal machte ein kleines Rudel Taratzen den Versuch, sie anzugreifen. Eine Leuchtpatrone genügte, um sie in panische Flucht zu treiben. Die führungslosen Bestien waren vollauf damit beschäftigt, ihre eigenen Pelze zu retten…

***

Sorbans Horde umringte sie jubelnd. Einige fellvermummte Gestalten warfen sich auf den feuchten Boden. »Tenk fa tuu, Wudan, honuur fa tuu, Maddrax…«

Vollkommen entkräftet sank Matt auf einen Stein neben dem Eingang zu seiner Hütte. Sorbans Leute betasteten ihn. Ihre Gesichter strahlten. Die alte Zurpa hatte Tränen in den Augen.

Aruula stand etwas abseits und stützte sich auf ihr Schwert. Gefrorener Schnee und Eis klebten in ihrer zottigen Haarmähne. Als hätte sie sich weiße und gläserne Perlen hineingeflochten.

Zwei Tage und eine Nacht waren sie unterwegs gewesen. Zu Fuß.

Aruulas Frekkeuscher war durch die Explosion des Sprengstoffs getötet worden.

Schweigend waren sie durch Schnee und Eiswüsten gestapft, über Gletscher und schmale Grate geklettert. Die Nacht hatten sie eng aneinander gedrängt und in ihre Felle gehüllt unter einem Felsvorsprung verbracht.

Schon von weitem hatten Sorbans Krieger und Kriegerinnen sie ins Tal hinuntersteigen sehen. Der Jubel im Lager war unbeschreiblich…

Nur Baloor jubelte nicht. Matt sah den knochengesichtigen Schamanen vor seinem Zelt stehen. Mit vor der Brust verschränkten Armen beobachtete er das Treiben bei der Götterhütte.

Der fette Sorban schaukelte heran, gestikulierte und ließ seinen Bass brummen. Aruula trat näher. Inzwischen war sie in der Lage, einfache Sätze zu dolmetschen. Matt bewunderte die Klugheit und Auffassungsgabe dieser erstaunlichen Frau.

Sie deutete zur Hütte des Göttersprechers. »Baloor sagt« - sie zeigte auf Matt - »Maddrax kein Gott. Taratzen hätten gefressen ihn.«

Matthew stieß ein bitteres Lachen aus. Der verdammte Kerl hätte ihn zur Hölle schicken wollen. Und um ein Haar wäre es ihm gelungen.

Mit beiden Handflächen schlug er sich auf die Brust. »Ich lebe! Baloor ist von Neid erfüllt! Er will mehr sein als ein Göttersprecher. Er will verehrt sein wie ein Gott! Darum hat er mich Rraar ausgeliefert!«

Er nickte Aruula zu. Und sie übersetzte. Matt war sicher, dass sie das Wesentliche verstanden hatte.

Erschrockene Gesichter sah Matt nun um sich. Und je länger Aruula redete, desto finsterer wurde Sorbahs Miene.

Sie schien ihm die Ereignisse der letzten vier Tage in allen Einzelheiten zu berichten.

Vermutlich auch die Rolle, die sein eigener Sohn dabei gespielt hatte.

Endlich drehte der struppige Häuptling sich um und winkte Baloor heran. Der näherte sich stolz. Kalt und abweisend war sein bleiches Faltengesicht. Ein paar Schritte vor Matt blieb er stehen. Seine roten Augen sprühten vor Hass, als er auf den blonden Mann herunterblickte. Zischend stieß er ein paar Worte aus.

»Alles Lüge, sagt er«, übersetzte Aruula, »und du beweisen, dass du bist Gott.«

Matt nickte langsam. Sie weiß, dass ich ein Mensch bin, dachte er, Sorban und seine Horde wissen es nicht…

Plötzlich hatte er das Gefühl, es könnte vorteilhaft sein, nichts daran zu ändern. »Ich gehe in meine Hütte«, sagte er müde. »Wenn die Nacht kommt, wird Maddrax beweisen, dass er ein Gott ist.«

Aruula dolmetschte, Sorban nickte, aufgeregtes Getuschel wurde laut. Matt zog sich auf sein Lager zurück.

Gegen Abend schob Aruula den Fellvorhang am Eingang zur Seite. Sie rutschte zu ihm. Mit gekreuzten Beinen blieb sie vor ihm sitzen. Ihre Augen blickten ernst.

Fürchtete sie die bevorstehende Entscheidung? Matt richtete sich auf und sah sie fragend an. Der größte Unsicherheitsfaktor war sie selbst. Ihr hatte er sich offenbart. Als Mensch und nicht als Gott.

»Wirst du zu mir halten?« fragte er leise.

Sie tippte sich an die Brust und deutete auf ihn. Dann verschränkte sie die Finger beider Hände ineinander und schüttelte die gefalteten Hände vor der Brust.

Matt fasste sie bei den Handgelenken und küsste ihr die Hände. »Danke.« Aruula entzog sich ihm und huschte aus der Hütte. Und Matt wusste einmal mehr, dass er in dieser rätselhaften fremden Welt einen Menschen getroffen hatte, auf den er sich verlassen konnte.

Nach Einbruch der Dunkelheit kroch er aus seiner Hütte. Er nahm eine Signalgranate und die Leuchtpistole mit. Langsam ging er talaufwärts. Alle Mitglieder der Horde traten vor ihre Zelte und sahen ihm nach. Auch der verletzte Sohn des Häuptlings wurde nach draußen getragen.

Matt kletterte den Wasserfall hinauf. Oben breitete er die Arme aus und reckte sie gen Himmel. »Es werde Licht!« Damit schleuderte er die Signalgranate gegen die vereiste Felswand. Ein grünlicher Lichtblitz schoss über Eisformationen und Wasserfall. Minutenlang glühte das sprühende Licht vor der Wand.

Kurz bevor es erlosch, hob Matt die Signalpistole. »… und wenn da draußen irgendjemand ist, der mich aus diesem Alptraum holen kann: Beeilt euch!« Er hatte es schreien wollen, aber seine Kehle war wie zugeschnürt und so kam nur ein Flüstern über seine Lippen. Ein rotglühender Streifen bohrte sich in den Nachthimmel, beschrieb eine weite Parabel und zerplatzte schließlich in tausend glitzernde Funken.

Matt dachte an »Christopher Floyd«. Trauer und Beklommenheit griffen nach seinem Herz, als er wieder ins Tal hinab stieg. Seine Gefährten fielen ihm ein. Irvin, Hank und Jenny. Wo mochten sie sein? Und was war aus Dave McKenzie und Jacob Smythe geworden, den beiden Wissenschaftlern?

Wenn Sorbans Leute ihn als einen Gesandten Wudans akzeptierten, würde er nach ihnen suchen lassen. Wenn nicht,musste ei es allein versuchen.

Allein… oder mit Aruula zusammen?

Im Lager begegneten ihm erschrockene und ehrfürchtige Menschen.

Sie fielen vor ihm nieder und verneigten sich wortreich. Matt beendete seine Demonstration mit einer der fünf chemischen Fackeln, die aus seiner Uniformhose zog.

Er hielt den Stab an beiden Enden vor der Brust, wandte sich an den Schamanen und rief ihm zu:

»Schau dir das an, Baloor, du Rabenaas!«

Dann bog er den Stab, bis dieser brach und die beiden Chemikalien sich vermischten. Für die Stammesmitglieder musste es aussehen, als käme flüssiges Feuer aus seinen Händen. Ein kollektiver Schrei klang auf.

Auch Baloor schien beeindruckt, doch er bellte ein paar gehässig klingende Sätze. Fragend sah Matt nach Aruula.

»Böser Zauber!« dolmetschte sie.

»Entscheidet, wer ins Südland euch führt, falscher Gott oder ich, Baloor.«

»Maddrax! Maddrax! Maddrax!« kam es aus über dreißig Kehlen.

Sorban knurrte Baloor an. Er ging zu ihm, griff nach einem Amulett aus getrockneten Kleintieren, das Baloor um den Hals trug, und riss es ihm mit einem Ruck herunter. Dann deutete er mit ausgestrecktem Arm auf die Berggipfel.

Die Deutlichkeit der Geste bedurfte keines weiteren Wortes.

Im Morgengrauen des nächsten Tages schleppte Baloor sein Bündel und einen Sattel aus dem Lager. Er sattelte seinen Frekkeuscher, band ihm das Gepäck unter den Bauch und kletterte auf das Tier. Sein Lederumhang und die Fransen seiner Lederkappe flatterten im kalten Wind, als er aus dem Tal ritt, ohne sich ein einziges Mal umzuwenden…

Schweigend sah ihm die Horde hinterher. Matthew Drax hatte kein gutes Gefühl dabei…

***

Epilog

Dunkelheit. Die Luft war eisig kalt. Jeder Atemzug brannte in der Nase und im Rachen. Jacob Smythe tastete die Felswand neben dem schräg in der Spalte verkeilten Kopilotensitz ab. Eis.

»O shit…!« Er wartete, bis sich sein Atem und sein rasender Herzschlag beruhigt hatten. Der Absprung mit dem Schleudersitz hatte ihm für Sekunden das Bewusstsein geraubt. Der Schädel unter seinem Helm schmerzte. Vermutlich war er mit der Stirn gegen die vordere Eiswand des Felsschachtes geprallt, in dem sich sein Sitz verkantet hatte.

Ein paar tiefe Atemzüge, ein paar Minuten autogenes Training. Der Schmerz ließ nach, die Benommenheit wich von ihm, seine Pulsfrequenz verlangsamte sich.

Sein Verstand begann zu arbeiten. Dumpf und schwerfällig zunächst.

Dann glasklar.

Er stellte eine theoretische Rangordnung der für sein Überleben notwendigen Schritte auf. Die Lampe!

Zuerst musste die Lampe her. Smythe zog die Beine an den Körper.

Irgendwie musste er es schaffen, an den Container mit dem Notpaket zu kommen.

Er schnallte sich ab und stützte die Stiefel auf die Gurtbügel an der seitlichen Verschalung des Sitzes.

Welcher Idiot war nur auf die Idee gekommen, den Rettungscontainer unter der Sitzfläche unterzubringen…!

Endlich ertasteten seine Finger den Stoffüberzug des Containers. Und dann die Deckelkante. Er öffnete den Container.

Drei Anläufe benötigte er, dann schloss sich seine Hand um die Stablampe im Inneren des Notpakets. Ächzend zog er sie heraus.

Er richtete sie senkrecht nach oben: Der Lichtstrahl traf seinen straff gespannten Fallschirm. Gut zehn Meter über Smythe hatte er sich in bizarren Eis Stalagmiten verhakt. Wie Stacheln ragten sie auf allen vier Seiten der vereisten Felsspalte nach oben. Teilweise mannshoch.

»Bullshit, verfluchter…!« Prof. Dr. Smythe ließ den Lichtkegel rechts und links über den Sitz wandern. Die linke Kopfschale der Sitzlehne hatte sich im Eis verkeilt. Die rechte Sitzflächenkante saß auf einem Eisvorsprung auf.

Der Druck des Schleudersitzes würde das Eis schmelzen. Vielleicht innerhalb einer Stunde, vielleicht auch später. Und dann würde er nur noch an ein paar Seilen in diesem verdammten Schacht hängen.

Smythe richtete den Lichtkegel nach unten. »Wo zum Teufel bin ich hier…«

Der Fluch blieb ihm Hals stecken: Unter ihm wimmelte ein nestartiges Chaos aus Federn, Fellfetzen, Knochen und Dreck. Darin schlanke kurzhaarige Tiere mit stumpfen Schnauzen und kurzen spitzen Ohren. Sie standen auf den Hinterläufen. Die Vorderpfoten vor der Brust angewinkelt, blinzelten sie neugierig zu Smythe hinauf.

»Bei allen Teufeln was ist das…?« flüsterte Smythe.

Erst zählte er sechs, sieben, acht Tiere. Doch je gründlicher er das gut zwanzig Meter breite Nest ausleuchtete, desto mehr wurden es. Sie sahen eigentlich ganz niedlich aus. Wenn man davon absah, dass diese Spezies völlig unbekannt war.

Das schwarze Fell der Tiere war weiß gemasert. Quer verliefen die Maserungen über Kopf, Brust und Bauch. Die Hinterläufe waren überproportional groß, fast wie bei einem Känguruh. Die Vorderläufe sahen aus wie die Greifhände eines Primaten. Die stumpfen Schnauzen glänzten feucht und schwarz. Sehr spitze Zähne ragten über die nassen Lefzen.

Smythe musste spontan an ein Känguruh denken, das man zuerst mit einem Vielfraß und dann mit einem Otter gekreuzt hatte.

»Euch gibts doch überhaupt nicht…«, krächzte Smythe.

Eines der etwa kaninchengroßen Tiere bückte sich und machte einen Buckel.

Es zog den Kopf ein. Seine Lefzen zogen sich bis über die roten Oberkiefer. Das Fell der Schnauze legte sich in Falten.

Ein kehliges Knurren drang zu Smythe hinauf.

Ihm stockte der Atem.

Dann stieß das Biest sich ab. Seine Krallen schabten über die Fußstütze des Schleudersitzes, dann plumpste es zurück ins Nest.

Das nächste Tier sprang. Und dann noch eins und noch eins. Das Knurren ging in Fauchen über. Sie sprangen höher und höher. Als wäre ihr schauderhaftes Nest ein Trampolin.

Smythe zog die Beine an und schloss die Augen. Er hörte sie unter sich aufprallen und wieder abspringen. Er hörte das Scharren ihrer Krallen ganz nah auf dem Fußteil des Sitzes. Ein Schrei schwoll in seiner Kehle. Sein Herz galoppierte wie ein angeschossenes Wildschwein in seinem schmalen Brustkorb herum. Er konnte das Wasser nicht halten.

Während der Schutzanzug sich zwischen seinen Schenkeln mit warmer Flüssigkeit vollsog, löste sich der Schrei aus seiner Kehle, schrill und spitz. Er schrie und keuchte, presste sich tief in seinen Sitz und zitterte am ganzen Körper.

»Euch gibts gar nicht!« kreischte er.

»Haut ab! Euch hats nie gegeben!« Eines der Biester krallte sich am Wadenpolster der Fußleiste fest. Es knurrte ihn an. Ein zweites klammerte sich am Pelz des ersten fest und kletterte über dessen Schultern auf den Sitz.

Smythe schrie und trat zu, schrie und trat und schrie und trat. Die Tiere fielen zurück ins Nest. Und wieder klammerte sich eines an der Fußleiste fest.

»Ich bin Prof. Dr. Jacob Smythe, Leiter der Astronomischen Abteilung der US Air Force!« kreischte der Wissenschaftler. »Und ich sage: Euch gibts nicht!« Er trat zu. »Zurück in die Hölle!«

Die Tiere sprangen nun im Sekundentakt. Smythes Stimme überschlug sich. »Weg! Haut ab? Lasst mich in Ruhe!«

Er brüllte wie ein Wahnsinniger. Schaum flockte ihm von den Mundwinkeln.

Plötzlich erklang dumpfes Rufen unter ihm. Die Angriffe der Tiere hörten schlagartig auf. Statt dessen fauchten und pfiffen sie. Der Lichtkegel der Stablampe zitterte, als Smythe ihn nach unten richtete. Schatten fielen auf das Nest und die fauchenden Biester. Große Schatten. Schatten menschlicher Körper.

Smythe hielt die Stablampe mit beiden Händen fest. Seine Unterlippe flatterte wie Stoff im Wind. Seine Knie schlugen aneinander.

Es waren keine Menschen!

Sie waren so groß wie Menschen, hatten die Gestalt von Menschen und bewegten sich wie Menschen. Aber ihre Gesichter…

Es waren keine Menschen. Oder doch? Fleckige Gewänder aus grobem Stoff hingen bis über die Knie an ihren mageren Körpern herab. Und diese Gesichter…

»Zurück in die Hölle mit euch«, stammelte Smythe. »Zurück in den Alptraum…«

Sie blickten zu ihm herauf. Ihre Gesichter waren wie das des urgeschichtlichen Mannes, dessen mumifizierte Leiche man vor fast zwanzig Jahren im Gletschereis der Ötztaler Alpen gefunden hatte: ledern, zerknautscht, vertrocknet. Und sie hatten die Farbe von schmutzigem Kerzenwachs.

Nur für den Bruchteil einer Sekunde blickten sie zu Smythe hinauf. Dann begannen sie mit langstieligen Äxten auf die Biester im Nest einzuschlagen. Drei von ihnen hatten Spieße mit blanken Metallspitzen dabei. Sie stachen in das Nest zu ihren Füßen.

Smythe sackte in seinem Sitz zusammen. Auf seinen Netzhäuten brannte das Bild der Mumiengesichter. In seinem Hirn zerplatzte alles, was er bisher für Wirklichkeit gehalten hatte, zu abertausend Lichtsplittern.

Unter sich hörte er die schwarzen Tiere fauchen, pfeifen und knurren. Er hörte die dumpfen Schläge der Äxte, hörte Fleisch zerreißen, in das die Speerspitzen eindrangen, und die keuchenden Atemgeräusche der Mumiengesichter. Und dann… Stille.

Atemlos lauschte Smythe, ohne einen erneuten Blick hinab zu wagen. Es raschelte und knisterte. Die Mumiengesichter schienen sich im Nest niederzulassen.

Kaugeräuche und lautes Schmatzen wurden laut. Schmatzen und Schlürfen.

Smythe packte die Lampe fester, hielt sich gleichsam daran fest. Er fühlte seine Beine summen, als hätten sich seine Nerven in Ameisenstraßen verwandelt. Unter ihm lautes Schmatzen und Schlürfen…

Auch seine Arme summten und kribbelten, sein Gesicht und seine Kopfhaut. Er kicherte. »Was macht ihr bloß da unten…?« Immer lauter kicherte er. »Ihr werdet doch nicht…?« Er stieß ein irres Gelächter aus.

Das Geschlürfe und Geschmatze unter ihm verstummte.

Irgendwie schaffte er es, die Lampe zu heben. Der Lichtkegel fiel hinunter ins Nest. Die sieben Mumiengesichter erhoben sich eben. Viele leblose Körper lagen nun zwischen den Knochen und Federn. Einige zuckten noch. Andere sahen aus, als wären sie in das Räderwerk einer alten Kornmühle geraten.

Die Mumiengesichter sahen zu ihm hinauf. Still und neugierig. Wie zuvor die-Biester. Smythe sah ihre blutigen Äxte und Spieße gegen die Felswand lehnen. Und er sah, dass die Hände der Gestalten nicht mehr die Farbe schmutzigen Wachses hatten. Blutig bis zu den Ellenbogen waren sie.

Einer deutete nach oben. Bewegung kam in die sieben menschenähnlichen Gestalten. Sie begannen den eisigen Schacht hinaufzuklettern. Hinauf zu Smythé.

»Bleiben… bleiben Sie unten!« krächzte der Professor. »Ich will nicht, dass Sie… dass sie…«

Ohne Hektik stiegen sie ihm entgegen.

Alle sieben.

»Ich bin Prof. Dr. Jacob Smythe....«

Er atmete hechelnd. Sein Körper bebte, als würde jeder Atemzug eine unendliche Anstrengung bedeuten.

»Ich bin Astrophysiker…«

Er kicherte und hob abwehrend die Linke.

Mit der Rechten leuchtete er auf die herankletternden Mumien. Die erste war nur noch eine Körperlänge entfernt. Smythe sah, dass ihr Mund blutverschmiert war. Dahinter blitzten blutige, angespitzte Zähne.

»…und Spezialist für Kometen. Sie haben doch sicher von ›ChristopherFloyd‹ gehört…«

Er stieß ein heiseres Gekichere aus. Die Stablampe entglitt seinen feuchten Händen.

Es wurde stockdunkel.

»Bestimmt haben Sie mich in letzter Zeit häufiger im Fernsehen gesehen!« rief er glucksend.

»Prof. Dr. Smythe der Berater des Präsidenten…«

Sein Schleudersitz wackelte. Er hörte eine Hand über die Sitzverschalung tasten.

Und dann berührte jemand sein Bein…
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